
Die Figiticlen des mittlem Europa ^)

von

//. Reinhard, Medicinahath in Bautzen.

LJie Familie der Gallwespen, welche in ihrer Körperbildung

und besonders ihrem Flügelgeäder eine so geringe, in ihrer Lebens-

weise eine so bedeutende Mannichfaltigkeit zeigt, ist von Hart ig

in letzterer Beziehung in die drei Gruppen der Pseniden oder

Gallenerzeuger, der Inquilinen oder Einmiether und der Para-

siten, deren Lebensweise mit der der Schlupfwespen übereinstimmt,

in Beziehung auf die Körperbildung in die beiden Gruppen der Cyni-

piden und Figitiden gelheilt worden. So scharf auch die erst-

genannte Einiheilung nach unserer gegenwärtigen Kenntnifs die Un-

terschiede in der Lebensweise hervorhebt, so hat sie doch für eine

systematische Bearbeitung der Gallwespen um deswillen keine Be-

deutung, da Arten einer und derselben Gattung zu verschiedenen

Gruppen gezogen werden müfsten. Es kann demnach hier nur die

zweite Einiheilungsweise in Betracht kommen. Hartig hat hierzu

die verhältnifsmäfsige Länge des Isten und 2ten Hinterleibssegments

benutzt, und die Cynipiden durch Segmentum abdominis primum

') INachdein diese Arbeit bereits vollendet, aber noch nicht zum Druck

gelangt war, erhielt ich durch die Güte des Herrn Dr. Giraud in Wien
seine Enumeration des Figilides de l'Autrichc zugesendet, welche er so

eben in den Verh. d. zool. bot. Gesellsch. zu Wien veröffentlicht hatte.

Ungeachtet des Zusammentreffens unserer Arbeiten darf ich wohl glauben,

dafs die meinige darum nicht ganz überflüssig geworden sei. Jedenfalls

ist wenigstens der Vortheil aus dem spätem Erscheinen dieser erwach-

sen, dafs es noch möglich war, die Giraud'schen Namen von neuen Gat-

tungen und Arten aufzunehmen, um dadurch die Häufung der Synonyme
zu vermeiden, mit denen schon so viele Hymenoptern -Familien, Braconi-

den, Pteromalinen, Proctotrupier, Ameisen u. s w. durch gleichzeitig pu-

blicirte monographische Bearbeitungen belastet sind.

i
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Reinhard: die Figüiden des mittlem Europa. 205

reliquis longius, die Figitiden durch Segment um seeundum abdomi-

iiis reliquis longius cliarakterisirt. Mit letzteren vereinigt er aber

noch eine aus der Galtung Ibalia Latr. bestehende Abtheilung:

Segmenfa abdominis longitudine aequalia. Im Allgemeinen mufs

diese Scheidung treffend genannt werden, doch ist als ein Mangel

derselben zu bezeichnen, dafs die Gattung Anacharis Da Im. {Me-
gapelmus Hartig) von den übrigen Figitiden getrennt wird. Die

Arten derselben sind mit wenigstens einer Art von Xyalaspis Htg.,

wie Hartig selbst bemerkt, so nahe verwandt, dafs sie sich nicht

von ihnen trennen lassen; jedoch genügt eine geringe Veränderung

in der Formulirung der scheidenden Merkmale, um sie mit ihnen

wieder zu vereinigen. Dagegen weicht die Gattung J5o/m ') in zu

vielen Beziehungen von den übrigen Figitiden ab, als dafs sie nicht

von ihnen getrennt werden müfsie. Sie würde allein eine beson-

dere Gruppe, die der Iba lüden Blanch. bilden. Nach Ausscheidung

von Ibalia und Zuziehung von Anacharis würden die Figitiden
nun durch folgende Merkmale zu charaklerisiren sein;

Figitidae Hartig.

Aniennae maris (jiiiatiiordecim-., feniinae tredecim-articulatae.

Segmenium secundtim dimidio abdominis brevius, *)

Alarnm cellula radialis latiindine ad summum duplo longior.

Der Kopf ist rundlich, plattgedrückt, hinten flach ausgehöhlt,

am Hinterhaupte aber nicht gerandet, häufiger stehen die Wangen
etwas nach hinten mit mehr oder weniger scharfer Kante vor. Die

Augen sind oval, ziemlich grofs, seitlich am Kopfe, und kahl, nur

die einzige Galtung Figiles hat sie dünn behaart.

Die Fühler, beim Männchen 14- beim Weibchen ISgliedrig,

sind bei jenen immer, bei diesen in der Regel fadenförmig, seltener

gegen die Spitze hin schwach verdickt. Sie sind zwischen den

Augen inserirt. Das erste Glied, der Schaft, ist kurz, verkehrt ke-

') Die Vermuthung, dafs Ibalia ciiltellator Fabr. auch zu den para-

sitischen Gallwespen gehört, gewinnt sehr an Gewicht durch eine Beob-

achtung des Herrn v. Hey den in Frankfurt a. M , der sie in grofser Zahl

mit Sirex juvencus aus Kiefernholze erzogen hat. Sie flogen Ende Juni

und Anfang Juli aus.

^) Das Hinterleibsegment, welches Hartig das erste nennt, ist in

Wirklichkeit das zweite. Das erste wird von ihm je nach dessen Länge

als Hals oder Stiel des Hinterleibes bezeichnet.
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gel- oder birnförniig, das zweite (Wende-) Glied klein, kuglig; das

dritte ist das längste, beim Männchen hänfig an der Aufsenseite

mehr oder weniger tief ausgei'andet. Die folgenden nehmen allmä-

lig an Länge etwas ab, wobei sie bei manchen Weibchen aus der

cylindrischen in eine eiförmige Gestalt übergehen, und dadurch die

Fühler schnurförmig erscheinen lassen, das letzte ist wieder länger,

gewöhnlich nahezu so lang, als das dritte.

Die Mundlheilc haben von denen der übrigen Cynipiden wenig

Abweichendes. Das Kinn ist verkehrt eiförmig, nach hinten zuge-

spitzt, vorn sind in zwei halbkreisförmigen Ausschnitten die Labial-

palpen inserirt. Die Zunge ist sebr kurz und wird nur durch das

stumpfe, polsterförmig abgerundete, mit kurzen Börstchen besetzte,

vordere Ende des Kinns dargestellt. Die Labialpalpen sind drei-

gliedrig, das erste Glied ist nach der Spitze hin wenig kegelförmig

verdickt, das zweite cylindrisch, nicbt viel länger als breit, das

dritte spindelförmig, etwas länger als das erste, und wie die an-

dern mit einigen langen Borstenhaaren besetzt. An den Maxillen

ist der Stamm länglich oval, trägt an seinem vordem Ende die

breite, platte, innen spitz dreieckig gelappte, stark behaarte Lade,

sowie nach aufseu die Kieferlaster, an der Basis ist er durch den

schmalen streifenförmigen, rechtwinklig nach oben gebogenen Cardo

mit dem Kopfskelet gelenkig verbunden. Die Masillartaster sind

fünfgliedrig, nach ihrer Länge in dem Verhältnifs von 1, 3, 5, 3,

7. Das Endglied ist halbirt eiförmig, aufsen gerade, nach innen ge-

wölbt, mit langen Borsten sparsam besetzt. Die Mandibcln sind

fast quadratisch, am Innenrande mit drei starken, stumpfen, ziem-

lich gleich grofsen Zähnen.

Diese Beschreibung, welche nach den Mundtheilen von Figlfes

sculellaris entworfen wurde, gilt genau auch für Amblynoliis opa-

ciis und Sarolhrus cunaliculalus . Von andern Gattungen habe ich

imr noch Anacharls typica untersucht, deren Mundtheile nur in so-

weit etwas abweichen, als die Zähne der Kiefern länger und spitz

und die Maxillarpalpen schlanker sind.

Am Thorax erreicht die V^orderbrust eben die Höbe des Rük-

kens, und ist in der Mitle meist flach ausgerandet, ein eigentliches

Pronotum ist nicht vorhanden. Die vordere Platte des Prothorax

ist von den grofsen, bis an die Flügelwurzel reichenden Vorderbrust-

seilen durch eine schwache Kante geschieden. Die Mittclbrust bil-

det fast allein den gewölbten Rücken, das Mesonolum ist in der

Regel von zwei deutlichen Parapsidenfurchcn durchzogen, die nur

selten nach vorn zu undeullich werden, oder ganz verschwinden.
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Die Sculptur des Mesouotum ist nicht nur für die Unlerscheidung

der Arten, sondern selbst der (Gattungen sehr wiciitig. Das Schild-

chen ist grofs, und hat fast regehiiäfsig an der Basis zwei mehr

oder wenig tiefe Gruben. Der Metathorax ist kurz, selten geneigt,

meist steil abfallend, und zeigt dann am untern Ende dicht über

und zwischen den Hinterhüflcn eine kurze röhrenförmige Verlänge-

rung, an welche sich der Ilinlcrleib ansetzt, und vvelche man nicht

mit einem Hinlerleibsstiel verwechseln darf.

Die Vorderflügel haben das gewöhnliche Geäder der Gall-

wespen. Die Subcostalader verläuft dem Vorderrande ziemlich pa-

lallel, giebt schief nach hinten die Grundader ab, welche noch ehe

sie den hintern Rand erreicht hat, mit einer knotigen Anschwellung

endet, und wendet sich dann unter einem mehr oder weniger stum-

pfen Winkel zum Vorderrande. Bei Onychia fehlt dieses letzte

Stück, hei einigen andern Gattungen hört die Subcostalader am
Rande auf, und wieder bei andern verläuft sie noch eine kürzere

oder längere Strecke längs des Vorderrandes hin. Da wo sich die

Subcostalader zum Flügelraude wendet, entspringt die Radialader,

die sich in ihrem ersten Theile in das Flügelfeld hinein erstreckt,

dann aber winklig gebrochen zum Vorderrande zurückbegteht, und

dadurch die Radialzelle bildet. Wo die Subcostalader sich noch als

Randader fortsetzt, wird die Radialzelle geschlossen genannt, im

entgegengesetzten Falle hcifst sie offen. Vom hintern Winkel der-

selben entspringen noch zwei kurze, nach hinten divergirende Aeder-

chen, von denen die innere meist bis auf eine geringe Spur ver-

wischt ist, oder beide sind mit einander in einen callösen, ziemlich

quadratischen Hornfleck verschmolzen, so bei Anacharis und Aegi-

Ups. Aufser den genannten Adern sind oft noch einige von Ilali-

day sog. venae spuriae vorhanden, die nur als dunklere oder hya-

line, haarlose Linien sich im Flügelfclde bemerklich machen, ohne

eine röhrige Beschaffenheit zu zeigen. Als solche zeigt sich zu-

nächst eine zweite Brachialader, die von der Wurzel zur Spitze der

Grundader verläuft, und von hier sich bogig zum Ilinterrande wen-

det; dann die Cubitalader, die von der Grundader aus, zum hintern

Winkel der Radialzelle, und von da zum Anfsenrande des Flügels

verläuft, und endlich ist noch bisweilen vom Winkel der Radial-

zelle nach der Cubitalader eine hierher zu zählende kurze Querader

vorhanden. Je nach deren Ausbildung kann man dann zwei oder

drei Cubitalzellen unterscheiden. — Die Ilinterflügel zeigen nur eine

Subcostalader, die der Grundader des Vorderflügcls gegenüber am
Vorderrande endet, und hier einige Häkchen trägt. Von eben da
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verläuft eine kürzere oder längere Grundader schief nach hinten.

Bisweilen läfst sich auch im Hinterflügel eine zweite Brachialader

als Vena spuria erkennen.

Die Beine sind meist schlank, seltner robust zu nennen, bei

Aspicera und Onychia sind die Hinterbeine etwas verlängert. Die

Vordertibien haben einen gekrümmten, an der Spitze gespaltenen

Dorn, die Mittel- und Uiutertibien zwei kleine, gerade Dornen von

ungleicher Länge. An den Vordertarsen ist, wie gewöhnlich, das

erste Glied an der Basis nach aufsen gebogen , und innen der gan-

zen Länge nach gewimpert. An allen Tarsen ist das erste Glied so

lang als die drei folgenden zusammengenommen, diese an Länge

abnehmend, das Klauenglied so lang als das dritte. Die Klauen

sind einfach.

Der Hinterleib ist oval, mehr oder weniger zusammenge-

drückt, nur bei Aegilips etwa eben so hoch, als breit, glänzend und

glatt, mit sehr feiner und zerstreuter Punktirung, die nach dem hin-

tern Ende zu meist etwas dichter sich zeigt. Die Zahl der Rücken-

segmente ist in beiden Geschlechtern sieben , am Bauche hat das

Männchen sechs, das Weibchen fünf Segmente ' ). Des erste Rük-

ken- und Bauchsegment sind immer mit einander verschmolzen und

bilden einen vollständigen Ring, der bei den verschiedenen Gattun-

gen sehr verschieden ist, und bald einen dünnen und langen, bald

einen dickern und kürzern Stiel darstellt, oder auch einen so be-

trächtlichen Querdurchniesser hat, dafs der Hinterleib als sitzend

bezeichnet werden mufs. Das zweite Segment bedeckt zwar mei-

stens einen erheblichen Theil des Hinterleibs, jedoch nie so viel, wie

bei den andern Gallwespen, und immer weniger als die Hälfte des-

selben. Auch das dritte ist grofs, selten kleiner als das zweite,

zum Theil weit gröfser. Die folgenden sind sehr kurz, und nur

das siebente ist gewöhnlich in erheblicherer Länge aber sehr gerin-

ger Breite sichtbar. Es ist immer am stärksten zusammengedrückt,

und seine Rückenkantc ist beim Männchen in der Regel stark, beim

Weibchen weniger geneigt, wodurch bei jenen das Hinterleibsende

meist abgestutzt erscheint. Die Bauchsegmente sind bis auf einen

Theil des letzten ganz versteckt, indem die Rückenschienen von der

zweiten bis sechsten seitlich noch über die Bauchkante hinausragen

;

vom letzten Bauehsegraente ist beim Weibchen das hintere spitze

Ende meistens deutlich sichtbar. — In Betreff der Gelenkverbin-
dung der einzelnen Hinlerleibssegmente ist noch Folgendes zu be-

') Taf. IV. Fig. 8. Hinterleibssegmeiite von Figites sculellaris 9-
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.merken. Das erste Segment zeigt an seinem Ijintern Ende eine oben

sehr kurze, an der Bauchseite viel längere schuppige Verlängerung

zur Verbindung mit dem zweiten Rücken- und zweiten Bauchseg-

mente. Während das letztere nach gewöhnlicher Weise so mit dem
ersten Segmente verbunden ist, dafs dessen Hinterrand dachzicgel-

artig den Vorderrand des zweiten bedeckt, findet auf der Rücken-

seite das umgekehrte Verhältnifs sialt, und greift der freie Vorder-

rand des zweiten Segments über den Hinterrand des ersten hinweg.

Hierauf beruht es, dafs die Länge des ersten Segments (des Hinter-

leibsstieles) innerhalb gewisser Grenzen sich variabel zeigen kann.

Die Verbindung zwischen dem zweiten und dritten Rückensegment

ist nicht, wie bei der zwischen dem ersten und zweiten, eine schup-

pige, sondern eine lineare, indem die betreffenden Ränder sich be-

rühren, ohne überzugreifen, und daher auch nur geringe Bewegung
verstatlen. ') Die folgenden Rücken- so wie sämmtliche Bauchseg-

mente sind in der gewöhnlichen Weise durch eine Schuppennaht

so mit einander verbunden, dafs jedesmal der Hinterrand des vor-

hergehenden den Vorderrand des nächstfolgenden bedeckt.

Geschlechts Werkzeuge. Beim Männchen ist der Penis
fast durchaus hornig und von verhältnifsmäfsig ansehnlicher Länge.

In seiner Bildung zeigt er nur insofern etwas Bemerkenswerthes,

als die innere Klappe der Haltezangen einen starken, spitzen, nach

aufsen und selbst etwas nach rückwärts gekrümmten Haken, die

äufsere dagegen ein dünnes, horniges, etwa lölTelförmig gebogenes

Blatt darstellt, welches seiner Form nach als Spilzendecker für den

Haken der innern Klappe dienen möchle. ^) — Von den weibli-

chen Sexualorganen scheinen Eierstöcke, Scheide, Samenbehäller

und Anhangsdrüsen, soweit sie sich an aufgeweichten Exemplaren

erkennen liefsen, nicht von denen der andern Gallwespen abzuwei-

chen. Das hornige Gerüst des Geschlechfsapparats ist auch bei den

Figitiden sehr grofs, und reicht vom After bis fast an die Basis des

Hinterleibes. Da die Darstellung, welche Lacaze-Duthiers (Recher-

ches sur Tarmure genitale des ins. hymenopt. Ann. d. Sc. nat. HL
Ser. Zool. T. XIV. p. 22) und Ilartig (Germar's Ztschr. für die

Entom. III. p. 325) von den betreffenden Organen gegeben haben,

mehrfacher Ergänzung und Berichtigung bedürfen, so erscheint es

zweckmäfsig, hier etwas ausführlicher zu sein.

') Bei Anacharis und Aegilips, die ich nicht näher uniersucht habe,

jBcheint jedocli die Verbindung auch hier schuppig zu sein.

^) Taf. IV. Fig. 9. Penis von Figiles scuteUaris.
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Es lassen sich an dem hornigen Gerüste des Geschlechtsappa-

rats, wie bei allen Hymenopteru, so auch bei den Gallwespen •),

drei paarige Theile unterscheiden, die Afterplatte, die Scheidenplatle

und der Stiletträger. Die Afterplalte (a), in ihrer Basishälfte ziem-

lich breit, und von einigen Leisten, an denen sich die Muskeln in-

seriren, durchzogen, verschmälert sich in ilirer Spifzenhälfte mehr

oder v^eniger. Letztere ist am Ende mit dem entsprechenden Theile

der andern Seite verwachsen, und bedeckt, oder umgiebt den letz-

ten Abschnitt des Mastdarms und den After. Die Scheidenplatte

(6), bei Lacaze-Dulhiers ecaille laterale genannt, ist im Allgemeinen

älinlich gebildet, ihre schmalen und rinnenförmig gebogenen Spiz-

zenhälften, welche unter einem gröfsern oder kleinern Winkel von

dem Grundjheile abgehen, bilden aber die Scheide des Legestachels.

Nahe dem vordem Ende der Basishälfte ist ein kleines horniges

Stück (c), das etwa einem der Länge nach aufgeschlitzten Trichter

verglichen werden kann, dem Rande der Scheidenplatten beider-

seits gelenkig angeheftet. In ihm treten die verschiedenen Theile,

welche die Legeröhre (d) bilden, zusammen, und es ist daher als

die Basis derselben zu bezeichnen, namentlich entspringt von ihm

die Rinne, welche als der wesentlichste Theil der Legeröhre ange-

sehen wird. Der dritte Theil endlich (/), der Stiletträger (bei La-

caze-Duthiers piece intermediaire oder triangulaire) ist eine drei-

eckige Platte, deren eine Ecke mit der Basis der Afterplatte, eine

zweite Ecke mit der Basis der Scheidenplatte gelenkig verbunden

ist, während an der dritten Ecke die Basis des Stilets (§•) befestigt

ist, welches von hier aus mit dem der andern Seite in das oben

beschriebene trichterförmige Stück eintritt, und mit der genannten

Rinne zusammen die Legeröhre vervollständigt. Letztere ist be-

kanntlich aus drei Stücken zusammengesetzt, der Rinne, welche bei

den Gallwespen ihre hohle Seite nach oben, bei den übrigen Hy-

nienoptern, soweit dies bekannt ist, nach unten gekehrt hat, und

den beiden Stileten oder Gräten, welche mit dem Rande der Rinne

durch einen Falz verbunden sind, und daher an ihr sich nur in der

Längsrichtung verschieben, nicht aber seitlich von ihr abweichen

können. Bei den Gallwespen ist die Spitze der Stilete einfach, die

der Legerinne spärlich und fein gesägt (bei den andern Familien der

') Taf. IV. Fig. 10. horniger Geschlechtsnpparat von Ainhlynotns opa-

cui 2, die einzelnen Theile von einander isolirt. — Fig. 11. derselbe von

Figites scutellaris $, die einzelnen Theile in ihrer natürlichen Verbin-

dung;.
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Hymenoptern scheint es sich fast constant ') umgekehrt zu verhal-

ten). Der ganze Apparat, welcher hauplsächlich auf die Bewegung
der Legeröhre beim Ablegen der Eier berechnet ist, ist in mehre-

ren seiner Theile so belrächtlich flächenartig ausgebreitet, um der

Insertion zahlreicher und kräftiger Muskeln genügenden Raum zu

biefen. Die einzelnen Muskelschichlen hier zu beschreiben, würde
zu weit führen. Es genügt, die drei hauptsächlichsten Bewegun-

gen der Theile zu bezeichnen, welche durch jene Muskeln bewirkt

werden. Die erste ist das Vor- und Rückwärtsschieben der Stilcte,

wobei ihre Spitzen über d're der Legerinne hinaus, und hinter die-

selbe zurücktreten, und so eine Oeffnung in den Körper machen, in

welchen dann die ganze Legeröhre und schliefslich das Ei einlie-

fen soll. Diese Bewegung wird bewirkt, indem sich die Afterplalte

in ihrer Längsrichtung gegen die Scheidenplatte verschiebt, dadurch

wird der mit beiden gelenkig verbundene Stiletträger nach Art ei-

nes Winkelhebels (wie man sie an den Klingelzügen häuGg ange-

wendet sieht) bewegt, und das an ihm befestigte Stilet zurückge-

zogen und vorwärtsgeschoben. Die zweite ist das Heben und Sen-

ken der Legeröhre. Sie geschieht durch Muskeln, welche an dem
trichterförmigen Grundtheile derselben sich ansetzen, und diesen,

und dadurch auch die Legeröhre selbst in der angegebenen Weise

bewegen. Die dritte ist das Vorwärtsschieben (und Zurückziehen)

der ganzen Legeröhre. Diese, die ausgiebigste und kräftigste von

allen Bewegungen, wird von langen und sehr starken Muskeln be-

w'irkt, welche von der Scheidenplattc nach dem letzten Bauch- und

Rückensegment verlaufen. Durch sie wird der ganze hornige Ge-

schlechtsapparat mit seinem vordem Ende so nach unten gezogen,

dafs die Basis des Legestachels, welche in der Ruhe etwa dem er-

sten Drittheil des Rückens entspricht, an die Spitze des Bauches

zu liegen kommt, die Scheiden desselben aber nach oben, und so-

gar etwas nach vorn gerichtet sind.

Die Gallwespen haben bekanntlich das Eigenthümliche, dafs die

lange Legeröhre ganz im Hinterleibe verborgen ist , und in einer

vom Rande der Scheidenplatte ausgehenden Hautfalte liegt, getrennt

von den übrigen Eingeweiden. Demgemäfs sind After- und Schei-

denplattc mit ihren Fortsätzen, der Afterdecke und den Legeschei-

den nicht gerade ausgestreckt, sondern jene bilden mit diesen meist

einen abgerundeten rechten Winkel, dadurch kommt die Basis der

') Bei Evania hat Lacaze-Duthiers eine ähnliche Bildung der

Lpgerinne, wie bei den Cynipiden gefunden.
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Legeröhre, wie gesagt, an die Rückenseite des Hinlerleibs. So ist

es bei Cynips und Rhod'Ues unter den Cynipiden, bei Amblyno-

ius ') und Sarothriis unter den Figitiden. Bei Figiles ^) sind die

Basaltheile noch weiter rückwärts gebogen, so dafs sie mit der

Legescheide einen spitzen Winkel bilden. Dem entsprechend ist

auch der Legestachel hier verhältnifsmäfsig beträchtlich länger, und

damit hängt es wohl auch zusammen, dafs während bei Cynips die

Scheidenplatte mit der Scheide ein Stück bildet, sie bei Sarothriis

von einander getrennt und durch eine Gelenkhaut verbunden sind,

bei Figiles sogar noch eine besondere iiornige Gelenkplatte einge-

schoben ist.

Noch sei mit einigen Worten des Eierlegens der Gallwespen

gedacht. Hartig hat bekanntlich den Mechanismus desselben (Ger-

mar's Zeitschrift IIL 327.) sehr scharfsinnig nachgewiesen, jedoch

einen Umstand dabei unerwähnt gelassen, der zum Verständnifs des

Vorganges nothwendig ist. Die Eier der Gallwespen haben eine

llaschenförmige Gestalt, mit sehr beträchtlich verlängertem Halse.

Nach Hartig tritt das dünne Ende zuerst aus dem Eileiter in die

Legeröhre, und wenn es aus deren Spitze wieder hervorgetreten ist,

wird der flüssige Inhalt so hindurch geprefst, dafs das frei gewor-

dene dünne Ende sich damit anfüllt, das noch im Eileiter beflndli-

che dicke Ende aber sich entleert und zusammenfällt. So richtig

diese Darstellung wohl auch ist, so scheint ihr doch entgegenzu-

stehen, dafs die Länge des Eies nur ein Viertel bis höchstens die

Hälfte soviel beträgt, als die Länge der Legeröhre, dafs also das

eine Ende des Eies nicht schon aus der Legeröhre herausgetreten

sein könnte, während das andere noch im Eileiter liegt. Trotzdem

erscheint die Hartig'sche Auffassung als die richtige, indem die Ei-

haut der Gallwespen eine aufserordentliche Dehnbarkeit und Elastr-

cität besitzt. Man überzeugt sich davon, wenn man einen Eierstock

zerzupft, indem man dabei leicht die Eier auf das Vier- bis Sechs-

fache ihrer ursprünglichen Länge ausdehnen kann, ohne dafs sie

zerreifsen. Demnach erklärt es sich wohl, wie durch den Druck

des muskulösen Eileiters auf das dicke Elende mittelst des Inhalts

das dünne Ende allmälig durch die ganze Legeröhre hindurchge-

schoben werden kann.

') Taf. IV. Fig. 10.

') Taf IV. Fig. 11.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



die Figitiden des mittlem Europa. 213

Die Lebensweise der Figitiden gilt zwar allgemein als pa-

rasitisch, nach Art der Schlupfwespen, doch ist sie eigentlich nur

bei sehr wenigen Arten wirklich als solche beobachtet worden, so

bei einigen Figiles-Arlen und bei Onyc/iia Westivoodi. Ebenso sind

auch ihre früheren Stände noch fast ganz unbekannt. Nur von Fi-

giles nnthomyiarum beschreibt Bouche (Naturgesch. d. Ins. p. 165)

die Larve. Es beifst da: die längliche, hinten zugespitzte Larve ist

in der Mitte verschmälert, weifs, weich, uneben, sehr fein gerun-

zelt, wulstig gerandet. Der rundliche Kopf hat gelbe, an der zwei-

zähnigen Spitze braune Oberkiefer. Der Mesothorax ist stark er-

weitert, gröfser als die übrigen Abschnitte. Der Metathorax und

die ersten Hinterleibsabschnitte sind stark verschmälert und bilden

eine Art von Einschnürung. Die Hinterleibsabscbnitte haben einen

hochgewölbten Rücken. Afterabschnitt klein, gerundet. Stigmen

blafsgelb, die Lage derselben, wie bei den Ichneumoniden.

Die Gattungen der Figitiden unterscheiden sich von einander

sehr leicht durch die verschiedene Bildung wichtiger Körpertheile,

und erscheinen im Allgemeinen als naturgemäi'se ümgränzungen der

Artengruppen. Demungeachlet ist nicht zu verkennen, dafs sie

selbst unter einander verschiedene Verwandtschaft zeigen, und leicht

wieder in drei Gruppen zerfallen. Die erste derselben, die der

A nachariden, umfafst die Gattungen Anacharis und Aegilips '),

ihr Hinlerleibstiel ist drehrund und dünn, das zweite Segment deut-

lich länger als das dritte. Die zweite, die der Figitiden im en-

gern Sinne (^Amblynotus, Sarotlnnis.) Figites), hat das erste Hinter-

leibssegment kurz und ringförmig, das zweite wenig kürzer als das

dritte. Die dritte Gruppe endlich, die der O nychiiden {Onychia,

Homalaspis, Aspicera), hat das zweite Segment viel kürzer als das

dritte, seitlich ganz schmal, oben zungenförmig verlängert.

Gen. Anacharis Da Im an.

Antennae JlViformes^ maris articulo tertio cylindrico; thorax

polilus; ahdomen subcompressum, petiolatum, petiolo longo, tenui,

') Die beiden einzigen exotischen Figitiden - Gattungen (Leiopleron

und Perus), welche man kennt, und welche von Westwood in Gue-
rin's Magazin 1837 pl. 179 boschrieben worden sind, werden von ihm

ebenfalls zu den Anachariden gestellt, doch scheinen sie aufser dem Hin-

terleibstiel nichts Aehnliches weiter mit ihnen zu haben.
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laevi'^ alae anlicue areola in maculam corneam cfuudraiam coniracla,

externa radü parte incrassata.

Anacharis Dalinan Anal, entom. p. 95. — Giraud I. c. 169.

Megapelinus Hartig Germar's Ztsclir. f. d. Etit. II. p. 186.

Kopf etwas breiter als der Thorax, Scheitel gewölbt mit drei

vorstehenden Ocellei), Augen grois, rund, unbehaart, Gesicht etwas

gewölbt, glatt, weifs behaart, ebenso wie Schläfe und Wangen,

Hinterhaupt ausgehöhlt, nicht gerandet. Fühler beim Männchen et-

was kürzer als der Körper, die Geiselglieder cyliudrisch, vom ersten

bis vorletzten allmälig etwas an Länge abnehmend, das leizle eiför-

mig zugespitzt, etwas länger als das vorletzte; beim Weibchen et-

was länger als der halbe Körper, gegen die Spitze hin sehr wenig

verdickt, die Geiselglieder nehmen vom ersten an rascher an Länge

ab, als beim Männchen, das letzte ist doppelt so lang, als das vor-

letzte. — Mesothorax oben gewölbt, glatt, glänzend, mit zwei mehr

oder weniger tief eingegrabenen Parapsidenfurchen ; die Pleuren

flach gewölbt, gröfstentheils glatt und glänzend, mit einer crenu-

lirten Längsfurche. Schildchen grofs, kegelig, an der Spitze abge-

rundet, ringsum schmal gerandet, hinten steil abfallend, an der Ba-

sis mit zwei nach vorn convergirenden, ovalen, glatten, durch eine

schmale Leiste getrennten Grübchen. Metathorax stark geneigt,

matt, gerunzelt, mit undeutlichen Feldern. — Hinterleib zwischen

den Hinterhüften inserirt, lang gestielt, beim Männchen weniger,

beim Weibchen stärker zusammengedrückt, lang oval, am Rücken

gewölbt, schmäler und kaum länger als der Thorax. Der Stiel

(Iste Segment) dünnwalzig, glatt, beim Männchen etwas länger als

beim Weibchen, das 2te Segment trichterförmig, die folgenden vom
3ten bis 6ten quer, allmälig an Länge abnehmend, das 7te zusam-

mengedrückt dreieckig. Beim Männchen ist die Rückenkante die-

ses Segments stark geneigt, beim Weibchen weniger, und hier die

untere Kante des letzten Bauchsegments, über welches meist die

Spitze des Legestachels hervorragt, etwas nach oben gekrümmt. —
An den Vorderflügeln ist die Radialzelle geschlossen, der äufsere

Theil des Radius verdickt, an der Stelle der Areola ein quadrati-

scher Hornfleck, die Venae spuriae farblos, sehr undeutlich; die

Hinterflügel mit deutlicher Subcostal- und Grundader. Die Beine

sind schlank.

Die Trennung dieser Gattung von Cynips hat zuerst Dalman
(1823) bei Beschreibung seiner Cyn. eucharioides vorgeschlagen.

Dann hat sie West wo od (Mag. Nat. Hist. VL Nov. 183.3 S. 494)

in seine Uebersicht der Gallwespen- Gattungen mit aufgenommen,
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und in zwei Seclionen getlieilt, nach der Länge des Hinterleib-

stiels. •) Die zweite Section ist von Walker (Ent. Mag. III. 159)

später, wahrscheinlich mit Unrecht, zur Gattung Aegilips gezogen

worden, jedoch hat West wo od diese Ansicht in der Generic Sy-

nopsis (Inlroduction Vol. II. App. p. 56) adoptirt. Eine Monogra-

phie der Gattung Anacharis findet sich von Walker im Entora.

Mag. (Jan. 1835 II. 518.), wo er fünf Arten beschreibt. ^) Har-
tig (in Germar's Zeitschr. 1840) nennt sie Megapelmtis und be-

schreibt 2 Arten.

Ueber die Lebensweise der hierher gehörigen Arten ist noch

nichts Zuverlässiges bekannt. Man fängt sie besonders auf Gebü-

schen, doch ist keine derselben häufig.

1. An. typica ^) Wlk. cT 2- Antennae ßliformes; parapsi-

dutn suturae dislinctae, cremdalae; sciitellum rugulosum;, aidominis

peliolus segmento secundo sesquilongior. — Long. 3— 3,3 Millim.

(Taf. IV. Fig. 1. cT.)

A. fypiciis Wlk. Ent. Mag. II. p. 520.

Megapelmus sp/ieciforniis Hartig Germar's Ztschr. f. d. En-

toin. II. 202.

Schwarz, etwas metallisch, stark glänzend, Kopf, Pro- und Me-

tathorax, so wie die Beine greis behaart. Fühler in beiden Ge-

') A. a. O. lieifst es: 7. Anacharis Dalman. Divisible into two

sections.

A. Abdominal peduncle one third of the length of the abdomen. Sp. 1.

An. eucharo'ides Dalm. (/ 2- ß- Peduncle not more than one fifth of
the length of the abdomen, Sp. 2. An. rufipes Westw. Nigra, anten-

7iis concoloribus; snbtus in ^ pallidioribus ; pedibus testaceis ; tarsis fu-
scis; alis pallidis; nervis fuscis. cf 2- Long. 1| lin. — Sp. 3. An. fu-
mipennis Westw. Nigra; anlennis piceis ; alis fiimeis ; nervis nigris ;

pedibus fulvopiceis ; tarsis obscuris. Long. 1 lin. — Die beiden letzten Ar-

ten vermag ich nicht zu entziffern.

^) Die von Walker unter No. 1. beschriebene ist mir unbekannt,

es ist:

An. tincta. 0^9- Petiolo abdominis circiter longitudine ; pedibus

fulvis aut flavis, alis minime fulvotinctis, nervis ferrugineis, extimo pi-

cea. — Long. corp. 1| — 2 lin.

^) Walker behandeh den Namen ^««cAnm als Masculinum, West-
wood hat ihn aber schon früher als weiblich angesehen, Auch sind die

ähnlich gebildeten Namen, wie Eucharis, Lithocharis, Phloeocharis, säramt-

lich als Feminina gebräuchlich.
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schlechtem fadenförmig, die Geisel hellbräunlichgelb bis schwarz-

braun, auf der Unterseite meist heller. Kiefer und Palpen blafs-

gelb, erstere an der Spitze braun; Flügelschüppchen gelblich bis

rosfrolh; Beine hellgelb, die Hüften bis vor die Spitze, bisweilen

auch die Schenkelringe an den Hinlerbeinen, so wie die Klauen-

glieder schwärzlich. Seitenlappen des Prothorax punktirt und zum

Theil gerunzelt; Mitlelrücken glatt, glänzend, mit zwei stark aus-

geprägten, im Grunde crenulirten Seitenfurchen, das Schildcheu we-

nig glänzend, von verworrenen Runzeln durchzogen. Metathorax

matt, feinrunzlig, überall weifslich behaart, am dichtesten über den

Hinterfüfsen. Hinterleibstiel glatt, drehrund, ungefähr um die Hälfte

länger als das zweite Segment, letzteres längs der Rückenlinie ge-

messen. — 5 c/*, 4 9 aus Berlin, Bautzen und vom Rhein.

Dafs der Megupelmus spheciformis Htg., welcher der Beschrei-

bung nach auch zu der folgenden Art gehören könnte, hierher zu

ziehen ist, ersehe ich aus einem Exemplare des Berliner Königl.

Museums, welches von Hartig herrührt.

2. An. eucharioides Dlm. cT 9. Antennae Jili/ormes, pa-

rapsidum suUirae dislinctae, creiiulalae ; scutellum laeve, ahdominis

peliolus segmenio secundo vix longior. — Long. 3— 3,3 Millim.

Cynips eucharioides Dalman Act. Hohn. 1818 p. 78. — Id. Anal,

entoin. p. 95. — Walker Entom. Mag. II. 521. (Anacharis)

— Stephens Illustr. brit. Entom. pl. 47. fig. 1. — Dahl-

bom Onychia och Callasp. pl. 2. fiji;. 9. — Giraud Verh. d.

zool. bot Ges. zu Wien 1860 p. 170.

ICyn. petiolata Zetters t. Ins. Läpp. p. 409.

Der vorigen Art sehr ähnlich, unterscheidet sich von derselben

aber leicht durch das ganz glatte und glänzende Schildchen, sowie

durch den etwas kürzeren Hinterleibstiel. Letzterer ist kaum län-

ger, als das zweite Segment , deutlich länger aber als die Hinter-

hüften. — 2 cT, 5 9 von Königsberg, Berlin und Bautzen.

3. An. immunis Wlk. cT 9. Aniemiae maris ßliformes., fe-

minae subßliformes, apicem versus pmdo crassiores; parapsidum su-

tnrae indistinctae, anirorsicm obsolescentes; scutellum rugulosum;

abdominis petiolus segmento secundo paulo brevior. — Long. 3—3,5

Millim.

A. immunis Walker Entom. Mag. II. 521.

A. Staegeri Dahlbom Onychia och Call. pl. 2. fig. 10.

Megapelmus rufiventris Hartig Germar's Ztschr. f. d. Entom.

III. 358.
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Schwarz, etwas metallisch, glänzend; der Kopf wie bei den

vorigen Arten, die Fühler des Männchen fadenförmig, gelbbraun,

oben dunkler, die des Weibchen gegen die Spitze etwas verdickt,

dunkelbraun, die Geisel an der Basis unten, und meist auch die

Spitze rostroth. Die Seitenfurchen des Mesothorax schmal und
seicht, nach vorn zu ganz verschwindend. Das Schildchen verwor-

ren gerunzelt, matt; die Pleuren glänzend, glatt, mit einer crenulir

ten Längsfurche, und wenigen Runzeln in den Hinterecken. Meta-

thorax malt, runzlig, behaart. Hinterleibstiel etwas kürzer als das

zweite Segment und als die Hinterhüften, beim Weibchen der Bauch
mehr oder weniger, meist auch der After rostroth, auch beim Männ-
chen bisweilen ein röthlich schimmernder Fleck am Bauch. Die

Beine rostroth, die Hinterhüften schwarz, die Hinlerschenkel an der

Aufsenseile, so wie die Hintertarsen oben bräunlich. — 4 cT^ 3 2
aus Königsberg, Berlin, Bautzen und Triest.

4. An. ens i^e r a yVlk. d" 2- Anlennae maris ßliformes^ fe-

minae stih/iViformes^ apicem versus paulo crassiores; parapsidum sn-

turae purum impressae, anlrorsum obsolescentes ; scutellum disco

laeve^ nitidum, apice depressum; abdominis peliolus segmenlo se-

cundo brevior. — Long. 3 Millim. (Taf. IV. Fig. 2. 2.)

A. ensifer Walker Eut. Mag. II. 522.

Schwarz, stark glänzend. Fühler des Männchen hellbräunlich,

oben dunkler, die des Weibchen gegen die Spitze etwas dicker,

schwarzbraun, unten an den ersten Geiselgliedern röthlichbraun.

Seilenfurchen des Mesothorax, wie bei der vorigen Art, das Schild-

chen in der Mille gewölbt, glatt, stark glänzend, an der Sj»itze nie-

dergedrückt, und meist mit einigen kurzen Fällchcn oder Runzeln,

welche bis an den leislenartig zugeschärften Hinlerrand sich er-

strecken. Metalhorax runzlig, matt, behaart. Hinterleibstiel deut-

lich kürzer als das zweite Segment und als die Hinterhüften; der

Hinterleib schwarz, glänzend, stärker zusammengedrückt als bei den

andern Arten, besonders beim Weibchen, und daher viel schmäler

als der Thorax. Die Beine bräunlichgelb, die vordem Hüften an

der Basis, die Hinterhüflen mit ihren Schenkelringen bis vor die

Spitze schwarz, die Hinlerschenkel auf der obern und untern Kante,

oder ganz, oft auch die Basishälfte der vordem Schenkel und die

Hinterschienen braun. — 3 cT, 4 $ aus Berlin, Bautzen und Frank-

furt a. M. Ein Männchen in der Sammlung des Herrn v. Heydcn

ist bezeichnet: „Ende Mai aus dürrem Waldholze''.

Berl. Entomol. Zeitschr. IV. Jfy
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Gen. Aegilips Halid.

Anlcnnae filiformes, maris arliculo terlio cylindrico : thorax

polUitS'^ (ihdomen ohovadim, xubglobosum. iion coinpressum, brevi-pe-

liolnlum^ peilolo ienni. sidcato vel rtigoso.

Aegilips Hai in Walker's Observ. on brit. Cynip. (Entom.

Moc;. III. 159.) und Wcstvvood's Introd. (T. II. App. p. 56.)

— Giraud 1. c. 171.

Xyalaspis Hartig (p.p.) Germar's Ztschr. f. d. Ent. IV. 415.

Kopf etwas breiler als der Thorax. Scheitel gewölbt, mit drei

vorstehenden Ocellen, Augen grofs, rund, unbehaart, Gesicht ge-

wölbt, glatt, über dem Munde beiderseits etwas eingedrückt, sehr

dünn behaart. Fühler beim Männchen fast so lang, als der Kör-

per, fadenförmig, beim Weibchen merklich kürzer als der Körper,

gegen die Spitze hin schwach verdickt; die Geiselglieder cylindrisch.

vom ersten bis vorletzten allmälich etwas an Länge abnehmend, das

letzte eiförmig zugespitzt, etwas länger als das vorletzte. — Pro-

thorax vorn breit abgestutzt; Mesothorax oben gewölbt, glatt, dünn

behaart, mit zwei mehr oder weniger liefen Parapsidenfiirchen, die

Pleuren flach gewölbt, glatt, glänzend, ohne Längsfurche. Schild-

clien grofs, keglig, an der Spitze nicht abgerundet, hinten steil ali-

fallend, so dafs es, seitlich gesehen, einen Winkel bildet, der etwas

kleiner als ein rechter ist, oder in einen stumpfen Dorn ausgezogen.

Metathorax stark geneigt, behaart, wenig glänzend, von einigen Run-

zeln in unregelmäfsige Felder getheill, und nach unten zu, etwas

über die Hinterliüfien hinaus, in eine kurze, konische Spitze ver-

längert, an welcher der Hinterleib ansitzt. — Hinterleib verkehrt

eiförmig, nicht zusammengedrückt, kurzgestielt, glatt und glänzend,

hinten abgerundet, etwas schmäler und kaum so lang als der Tho-

rax. Der Stiel (Istes Segment) ist walzig, kaum länger, als bicit,

längsgefurcht, das 2te Segment trichter- oder glockenförmig, fast

die Hälfle des Hinterleibs bildend, das 3te bis 6te quer, rasch an

Länge abnehmend, das 7te zusammengedrückt, dreieckig. In beiden

Geschlechtern ist die Afterölfnung nach abwärts gerichtet und von

Flärchen umgeben, daher der Geschlechtsunterschied, wenn wie ge-

wöhnlich Penis und Legeröhre verborgen sind, leichter an den Füh-

lern als au der Form des Hinterleibs zu bemerken, doch ist bei den

Weibchen die gröfste Breite desselben ungefähr in der Mitte, bei

den Männchen weiter nach hinten gelegen. — Das Flügelgcäder

gleicht dem der Gattung Anacharis^ doch ist die Verdickung des
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üufsern Theils des Radius, so wie der horni£;e Fleck «in der Stelle

der Areola nicht so ausgesproclien. — Die Beine sind ebenfalls wie

bei Anacharis gebildet, doch etwas robuster.

Die Gattung Aegilips ist von llaliday aufgestellt, und nach sei-

nen Angaben zuerst von Walker im Eut, Mag. beschrieben wor-

den. Die eigene Charakteristik hat Haliday in der Generic Sy-

nopsis im Anhange von Westwood's Introduclion Vol. IL gege-

ben und Cy7iips nilidida Dalm. dabei als typische Art bezeichnet.

Unter den von Ilartig beschriebenen Gallwespen kann nur Xtjalus-

pis laevigalus hierher gehören. Die beiden Arten, auf welche Ilar-

tig die Galtung Xijalaspis begründete, bieten aber in der Sculptur

des Brusti'ückcns und der Form des zweiten Hinterleibssegmenfs so

bedeutende Verschiedenheilcn, dafs sie nicht in einer Gailung ver*

einigt bleiben können.

Giraud beschreibt noch eine Art, Aeg. curvipes, die der Aeg.

Dalmani in vieler Beziehung ähnlich zu sein scheint, sich aber durch

ein Merkmal: ,,tibiis posticis arcualis" zweifellos verschieden zeigt.

1. Aeg. nilidula Dalm. cf 2- Nigra, nitida, parapsidtim

suluris disliiiclis, cremdalis , scutello conico, basi stihcompresso,

laevi, apice et laterihus suhriignloso, foveolis basalibus obsolet is: an-

tennis testaceis, supra fuscescenlibus, pedibus testaceis^ coxaruin basi

unguic%disque fuscis. — Long. 2,5 Millim.

Cynips nilidida Dalm. Anal entom. p. 95.

1 Xyalaspis laevigaliis Hartig Gerniar's Ztsclir. f. d. Entom.

IV. 416.

Schwarz, stark glänzend, arn ganzen Körper mit Ausnahme dei-

Miltelbrustseilen und des Hinterleibs mit kurzen greisen Härchen

bekleidet; Fühler, Kiefern und Palpen scherbengeib, an den erste-

reu die Oberseite, sowie die Basis des Schaftes braunschwarz. Am
Prothorax ist die obere Hälfle der Pleuren punktirt und glänzend,

die untere Hälfte längsgerunzelt. Mittelbrustrücken glatt, glänzend,

äufserst fein und zersireut punktirt, die Parapsidcnfuichen zwar

nicht tief, aber breit und mit scharfen Rändern in der ganzen Länge

deutlich eingedrückt, im Grunde durch kleine Querfältchen schwach

crenulirt. Die beiden Gruben an der Basis des Schildchens sind

fast verwischt, dagegen dieses hier etwas zusammengedrückt. Die

Oberfläche des Schildchens von feinen Runzeln durchzogen, die in

der Milte einen schmalen Streifen frei lassen. Der Hinlerlcibsstiel

beim Männchen so lang wie breit, beim Weibchen etwas kürzer.

Flügelschüppchen und Adern gelb; Beine ebenso, nur die Basis der

17*
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vordem, der gröfste Tbeil der Hinlerhüffen und die Klauenglieder

braunschwarz. — Ein Pärchen bei Bautzen gefangen.

2. -^eg. 1-ugicollis n. 2. Nigra, subnitida^ parapsidum

sultiris disliiiclis, crenulalis, pleuris anlicis et scutelto conico rtigo-

sis, foveolis öasalibus disiinclis, laevibus; anlennis, tegidis, pedibus-

(jue fusco-ferrtigineis. — Long. 3 Mm. (Taf. IV. Fig. 3. $.)

Gröfser und robuster als die vorige Ait. Die Vorderbrustsei-

ien sind ganz von starken Längsrunzein durchzogen, auf dem schwach

quergerunzelten Miltelbrustrücken die Seitenfurchen sehr scharf aus-

geprägt, crenulirt, zwischen ihnen und dicht vor dem Schildchen

ein ovales Grübchen eingedrückt. Das Schildchen ganz von ver-

worrenen Runzeln bedeckt, fast malt, die beiden ovalen, gegen ein-

ander geneigten Grübchen deutlich, glatt. An den Fühlern der

Schaft und die Spitze braun, ebenso an den Hinterbeinen Schen-

kelmitte, Schienenspitze und Tarsen; die Hüften schwarz.

Ein Weibchen aus Berlin.

3. Aeg. Dalmani n. cT 2- Nigra, nitida, pleuris anticis sii-

pra subpunclatis , infra rugtdosis, parapsidum siituris parum im-

pressis, sculello conico, rugnloso, foveolis basalibus distitictis; an-

iennis fuscis, medio sublus ferrtigineis, tegidis pedibtisque ferrugi-

neis, coxis nigris. — Long. 2,2— 2,5 Mm.

Der Aeg. nilidula ähnlich, namentlich in der Sculptur der Vor-

derbrustseiten. Die Parapsidenfurohen sind viel seichter, und wer-

den zum Theil nach vorn zu undeutlich. Das Mesonotum zeigt sich

bei passender Beleuchtung hier und da, besonders in der Nähe der

Parapsidenfurchen fein quergerunzelt, auch auf dem Schildchen ver-

laufen die Runzeln meist quer. Die Fühler sind braun, an der Un-

terseite, mit Ausnahme von Schaft und Spitze, rostroth , an den

Beinen sind die Schenkel an der Aufsenseile, so wie die Hinterlar-

sen etwas gebräunt.

2 cT, 4 9 aus Bautzen, Frankfurt a. M , Paris und Triest. Ein

fünftes Weibchen, von Frankfurt erhalten, zeichnet sich dadurch

aus, dafs das 2te und 3te Hinterleibssegment röthlich pechbraun,

und die ganzen Beine mit den Hüften rostrolh sind. In Gröfse und

Sculptur weicht es aber durchaus nicht von den andern Indivi-

duen ab.

4. Aeg. armata Giraud cf. Nigra, nitida, parapsidum su-

ttiris dislinctis, cremdatis, sculello in spinam obtusam conico- elon-
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galo., rugnloso, yoveolis basalibus distinclis, laevil/us; antennis rujis,

f/asi et supra fuscis; pedibus rufo-piceis. coxis nlgris , trochanlerU

bns et genubus (estaceis. — liOng. 3 Mm.
Aegilips armattis Giraud 1. c. p. 173.

Eine durch die Bildung des Schildchcns ausgezeichuetc Art.

Die Sculplur der Vorderbrusiseiten, wie bei Aeg. nitidula, das Me-

sonotum glatt, glänzend, sehr zerstreut puiiktirt, das Schildchen ke-

gelförmig verlängert, so dals die Spitze desselben als ein stumpfer,

gerade nach hinten gerichteter Dorn über die hintere Fläche hin-

ausragt. Dei Dorn bildet etwa ein Drittel der ganzen Länge des

Schildchens. Der Hintcrleibsstiel etwas länger als breit. Flügel

gelblich getrübt. Geäder braun.

Ein Männchen aus Danzig.

5. Aeg. spinigera n. cT. Nigra^ stibnilida, mesonoto trans-

versim riigidoso, pnrapsidnm siduris distinctis, scnlello brevi-coiiico,

riigoso, apice in spinain brevem^ angustam, oblusam elongalo, fo-

veolis basalibus amplis, parum profundis; antennae nigrae corpore

patdo longiores, articulis Jlagelli siibaequilongis
,
pedes fusci, coxis

nigris, trochanteribus geniculisque Omnibus, et iibiis anterioribus

teslaceis; alae subfulvae. — Long. corp. 3 Mm.

Der vorigen Art in der Bildung des Schildchens ähnlich. Die

Fühler sind etwas länger als der Körper, und gegen die Spitze hin

fast borsteiiförmig verdünnt, die Glieder der Geisel nehmen nur sehr

wenig an Länge ab, das letzte nicht gröfser als das vorletzte, und

wenigstens ^ so lang als das erste. Das Mesonotum ist zwar ziem-

lich glänzend, aber doch fast ganz von feinen Querrnnzeln bedeckt,

nur die Scitenränder sind glatt und zerstreut punktirt. Das Schild-

chen ist kurz kegelförmig stark gerunzelt, mit verhältnifsmäfsig

grofsen, aber seichten,, wenig glänzenden Gruben, an der Spitze mit

einem kurzen, schmalen, stumpfen nach hinten und etwas nach oben

gerichteten Dorn versehen. Flügel sind stark gelblich getrübt. Im

Uebrigen mit Aeg. nitidtda übereinstimmend.

Ein Männchen aus Savoyen.

Gen. Amblynotus Hart ig.

Antennae Jiliformes , maris artictdo tertio exlus excavalo vel

emarginalo', thorax opacuSf piincltdalus , scuiello ovulo, obtuso; ab-

dornen ovattim, subcompresstim : segmenlo primo luevissimo ^ annu-

lari, laevi, secundo et tertio aec/uilongis, illo basi villoso.
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Scylodes Hart ig Germ. Ztsclir. f. d. Ent. II. 187.

Amblynotus H artig ib. II. 419.

Melanips [). Giraud 1. c. 163.

Der Kopf so breit als der Thorax, Scheitel und Gesicht flach

gewölbt, matt, sehr dicht und fein punklirt, kurz behaart, Clypeus

durch eine eingedrückte, glatte Querfurche geschieden, etwas glän-

zender, Augeu oval, unbehaart; Fühler beim Männchen fast so lang,

als der Körper, beim Weibchen kürzer, der Schaft kurz, birnför-

inig, das zweite Glied kuglig, das dritte beim Männchen an der

Aufsenscite mehr oder weniger tief ausgerandet, die folgenden cy-

lindrisch, das letzte eiförmig zugespitzt. — Thorax mäfsig gewölbt,

matt, sehr fein und dicht punktirt, kurz behaart, Prothoras vorn

flach gerundet, fast abgestutzt, Parapsidenfurchen deutlich, aber nicht

tief, Schildchen eiförmig, mit stumpfer, wenig vorstehender Spitze,

an der Basis meist zwei kleine Gruben, die Mesopleuren nach hin-

ten und oben glatt, Melathorax ziemlich steil, mit zwei Längskie-

len, am hinlern Ende in einen kurzen röhrenförmigen Fortsatz aus-

gehend, an dem sich der Hinterleib inserirt. — Der Hinterleib ei-

förmig, mäfsig zusammengedrückt, glatt, glänzend, äufserst fein und
zerstreut punktirt. Das erste Segment kurz, ringförmig, glatt, den

Fortsatz des Metathorax mit dem trichterförmig ausgebogenen Vor-

derrande eng umschlicfsend, das zweite Segment, an der Basis be-

haart, so lang, wie das dritte, die vier folgenden zusammen etwas

kürzer, stärker zusammengedrückt; beim cT ist das Hintcrleibsende

abgestutzt, beim Weibchen spitz. — In den Vorderflügeln ist die

Subcostalader kurz vor der Kadialzelle durch eine farblose Stelle

unterbrochen, und setzt sich dann, nachdem sie den Rand erreicht,

noch längs der Hadialzclle fort und sogar noch etwas darüber hin-

aus, so dafs die Radialzelle rings geschlossen ist. Die Hinterflügel

haben die Subcostal- und rücklaufende Ader, wie gewöhnlich. —
Die Beine sind mäfsig stark, die Schienendornen kurz, die Tarsen-

glieder schlank.

Ueber ihre Lebensweise ist nichts bekannt.

Hartig hatte diese Gattung anfangs Scylodes genannt, später

aber, da dieser Name bereits an eine Spinnengattung vergeben war,

in Amhlijnotus abgeändert.

Vielleicht ist auch die Gattung Melanips Hai. hierher zu zie-

hen. Walker beschreibt sie zuerst im Ent. Mag. HI. 161., aber

so, dafs sie darnach nicht bestimmt zu erkennen ist, denn wenn
auch abdominis segmentum primuni basi utrinque hirtani auf diese

oder die folgende Gattung, und thorax fere laevis, rarius confcrtim
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punctatus auf beide deutet, so widerspricht dem doch eine ganze

Reihe anderer Merkmale, wie caput postice suicis transversis rugo-

sum, antennaruni arliculi longitiidine gradatim incresccnfcs, scutel-

liini basi nonnunquam bifoveolatum und vor Allem petiolus cras-

sus, brevissimus, vix conspicuus, punctatus, parum nitens. Wahr-

scheinlich hat Walker die Beschreibung nach mehreren Arten, die

zu verschiedenen Galtungen gehören, entworfen. Später hat zwar
ilaiiday selbst in Weslwood's Iniroduclion, Generic Synopsis, eine

Diagnose \on Melanips gegeben, und Cyn. urticae Kirby als typi-

sche Art bezeichnet, aber es pafst diese Diagnose nicht nur auf die

beiden Harlig'schen Genera AmUijnolus und Sarothrus , sondern es

ist auch die Cyn xirlicae Kirby nur ein Sanimlungsname, zu dem
Kirby eine Beschreibung nicht gegeben hat. Ueberdem hat auch

die Ilaliday'scbe Diagnose vor den Hartig'schen nicht mehr die Prio-

rität, da beide im Jalire 1840 erschienen sind. Es erscheint somit

das Aufgeben des Gattungsnamens Melanips gerechtfertigt.

1. Ambl. opucus Htg. cT 9- Pai'apsidtim sulnrae ubique di-

slinctae, untennarum ardcidus tertius n\ari fortHer excavatus , Se-

milente sescjuilongior, fcminae cijlindricns , sequente paido longior,

otariim venue sptiriae fiiscae areolaqiie trigona distinclue. Niger.,

obscurus, Jlagelli basi stibltis, femoribus iibiisque maximam partem

rufis. — Long corp. 3,5— 4,.5 Mm. (Taf. IV. Fig. 4. cT.)

Scyt. opaciis Hartig Gerinar's Zeilschr. f. Entom. II. 202. —
Girand 1. c. löö. {Melanips).

Die Fühler des Männchens fast so lang als der Körper, das

dritte Glied nach aufsen tief ausgefurcht, an der Spitze die Ränder

der Furche vorragend, die folgenden Glieder kleiner als das dritte,

unter sich fast gleich lang, auch das letzte wenig länger als das vor-

letzte. Beim Weibchen sind alle Gciselglieder cylindrisch und neh-

men allmälig an Länge ab, das lelzte ist deutlich länger, als das

vorletzte. Am Mesonotum sind die Seilenfurchcn der ganzen Länge

nach deutlich, im Mitlellappcn verlaufen zwei feine glatte Längsli-

nien vom Vorderrande bis zur Mitte, und eine gleiche auf der Mitte

jedes Seitenlappens. Die Gruben der Schildchenbasis sind nicht

grofs, oval, gegen einander geneigt, im Grunde fast glatt. Das erste

Hiuterloibssegment bildet in der Regel einen schmalen, glatten, vorn

schwach trichterlörmig erweiterten Ring, bisweilen ist aber das

zweite Segment etwas zurückgewichen, und mau sieht dann die cy-

lindrische längsgeriefte Fortsetzung des ersten Segments. Die Flü-

gel sind rauchgrau, getrübt, " das gewöhnliche Geäder stark enl-
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wickelt, dunkelbraun, aufserdem zeigt sich die Brachial- und Cubi-

talader als dunkelbraune Linie, erstere schliefst eine Brachialzelle

ab, letztere entspringt nahe am hintern Ende der Grundader und

verläuft bis an den Flügelrand, zwei kleine Queradern, welche von

der hintern Ecke der Radialzclle nach der Gubitalader gehen, und
von denen die äufsere besonders deutlich ausgeprägt ist, schliefsen

eine gleichseitig dreieckige Areola ein. Die Beine sind braunroth,

die Hüften und Schenkelringe immer, die Basis der Schenkel, be-

sonders beim Männchen, und meist auch die Hintertibien an der

Spitze und die Hintertarsen schwarz.

11 cT, 19 2 von Königsberg, Danzig, Berlin, Bautzen, Frankr

fürt, Kaplitz (Böhmen), Paris, vom Rigi.

Eine dieser ähnliche Art beschreibt II artig (1. c. III. 358.) noch

als Amhl. granulatus , nach einem cT, das er aus Schweden erhal-

ten hat, und das sich besonders durch die gekörnelte Sculptur des

Brustrückens von dieser unterscheidet. Mir ist sie nicht zugekom-

men. Auch Giraud führt sie mit auf (I. c. 167.).

2. Amhl. longit arsiis. cT 2- Parapsidum sulurae atitrar-

sum obsotescenteS} antennarum arllcidus tertiiis mari dislincle emar-

ghialus, sequente sesqudongior
, feminae cylindricus ^ sequenlis lon-

gitudine; alarum venae spuriae subhyallnae, areola trigona, satis

dislincla. ]\igei-, obscurus^ Jlagello Jlavo , sripra et aplce fusce-

scenle, pedihus riifo-Jlavis ^ coxis nigris
,
femorumqne basi piertun-

qiie fuscis. — Long. corp. 1,7— 2 Mm.

Die Fühler des Männchens genau fadenförmig, reichlich so lang

wie der Körper, das dritte Glied nach aufsen deutlich ausgerandet,

anderthalb Mal so lang als das vierte, die folgenden unter sich von

gleicher Länge, auch das letzte wenig länger, ^Is das vorletzte. Die

Fühler des Weibchens kürzer als der Körper, nach der Spitze hin

etwas weniges dicker werdend, die Geiseigiieder alle gleich lang,

nur das letzte fast doppelt so lang, als das vorletzte. Die Seiten-

furchen des Mesonotum werden, zumal beim Weibchen, nach vorn

zu undeutlich, die Schildchengruben sind klein, aber deutlich aus-

geprägt. In den Vorderflügeln ist die dreieckige Areola deutlich

erkennbar, namenilich ihre äufsere Seite scharf begränzt, die innere

Seite, so wie die Gubitalader überhaupt sind wenig ausgefärbt, letz-

tere verschwindet gegen ihre Ursprungsstelle hin ganz. Die Beine

sind schön rothgelb, die Hüften schwarz, die Schenkel oft an ihrer

Basis, seltener auch die Spitze der Hintertibien und die Ilinlcrtar-
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sen bräunlich, letztere sind schlank, deutlich länger als die Tibien.

— 2 cT, 6 $ aus Danzig, Berlin und Bautzen.

Eine sehr ähnliche Art beschreibt Giraud 1. c. 168 als Mela.

nips alienus^ doch bemerkt er ausdrücklich l'areole et la nervure

cubitale nulles.

3. Amhl. parvus Htg. c^. Parapsidum suturae et scutelli

foveolae obsolelae, anlennarum urliculus tertius mari leviter emar-

ginatus, quarlo non longior; alarum venae spuriae hyalinae, areola

in maculam minutissimam, subquadratam contracta. Niger, ohscu-

rus, yiagetlo Jlavo , upice fuscescente, pedihns rufo-Jlavis, coxis ni-

gris, yemoribus inlerdum snbfuscis. — Long. corp. 1,5 Mm.
Scyt. parvus Hartig Germ. Ztsclir. f. Ent. II. 202.

Melanips sylvanus Giraud 1. c. p. 167.

Der vorigen Art sehr ähnlich, aber durch die Form und Länge

des ersten Geiselgliedes an den männlichen Fühlern, die mangeln-

den Schildchengruben und Parapsidenfurchen, von welchen letzte-

ren nur nach hinten zu eine ganz schwache Spur zu bemerken ist,

sowie durch den Mangel der Areola in den Vorderflügeln genügend

unterschieden. Bei einem Exemplare ist der Bauch am Grunde
gelblich.

3 d" aus Berlin und Kaplitz.

Hartig beschreibt zwar a. a. O. nur das $ und mir liegen nur

cT vor, doch ist wohl kein Grund vorhanden, an der Zusammenge-

hörigkeit zu zweifeln.

Gen. Sarothrus Hartig.

Anlennae Jilijormes, maris articido terlio suhcylindrico; femi-

nae apicem versus submonilij'ormes ; Ihorax laevis , sparse puncta-

lus, sculello ovalo, ohluso, rtigoso: abdomen ovatum, sxibcompressum

vel compressum ; segmento primo brevissimo, atimdari, laevi., secundo

et tertio aequilongis, illo basi villoso.

Sarothrus Hartig Germ. ZtscIir. f. Ent. II. 187.

Amphitliectus Hartig ibid. — Giraud 1. c. 174.

Melanips p. Giraud 1. c. 163.

Der Kopf so breit als der Thorax, Scheitel gewölbt und sowie

die Wangen, glatt, Gesicht uneben, ungleich dicht pnnktirt, ziem-

lich glänzend, der Kopfschild durch eine eingedrückte, bogenförmig

verlaufende Linie geschieden, glatt, glänzend, Augen oval, unbe-

haart; Fühler fadenförmig, beim Männchen ungefähr so lang als der
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Körper, das dritte Glied cylindrisch, nicht ausgerandet, kaum etwas

gekrümmt, wenig länger als das vierte, dieses und die folgenden

gleich lang, das letzte etwas länger als das vorletzte, eiförmig zu-

gespitzt; beim Weibchen sind die Fühler wenig länger als Kopf und

Thorax, die Geiselglieder besonders gegen die Spitze hin fast eiför-

mig, alle gleich lang, nur das erste, und mehr noch das letzte et-

was länger, jenes auch etwas dünner, dieses kaum merklich dicker

als die übrigen. — Prothorax vorn sehr flach gerundet, Mesonotum

ziemlich glänzend, zerstreut punktirt, behaart, von zwei Parapsiden-

furchen durchzogen, welche zum Theil nach vorn undeutlicher wer-

den, zwischen ihnen nach hinten eine kürzere oder längere Längs-

furche, ebenso auf den Seitenlappen in der Mitte eine feine, einge-

drückte Längslinie; Schildchen oval, hinten fast abgestutzt, oben

tlach, dicht netzartig gerunzelt, behaart, an der Basis mit zwei tie-

fen, glatten Grübchen; Mesopleuren gröfstentheils glatt und glän-

zend, nach unten längsgefurcht. Metathorax steil abfallend, uneben,

matt, dicht behaart, mit zwei Längskielcn, zwischen denselben un-

ten eine kurze röhrige Verlängerung zur Insertion des Abdomen.

—

Der Hinterleib wie bei der vorigen Gattung gebildet, nur etwas

mehr zusammengedrückt; bei dem Weibchen der einen Art länger

und stark zusammengedrückt. — In den Vorderflügcln verläuft die

Subcostalader, nachdem sie den Flügelrand erreicht hat, noch längs

desselben bis an die Spitze der Radialzelle, die Cubifalader entspringt

nahe dem hintern Ende der Grundader und ist mehr oder weniger

deutlich, ebenso die ziemlich grofse, dreieckige Areola, und die Bra-

chialader. — Die Beine wie gewöhnlich.

Ueber ihre Lebensweise ist nichts bekannt.

1. Sar. canaliculatus Htg. cT 2- Parapslchim suturae pro-

J\inde impressae) abdomen in iilroque sexu subcompressum. JViger,

nitidus, parce pilostis, genic^llis, iibiis iursisrjiie rujis, nlae hyalinae^

venis spuriis obsolescentibus. Anlennae maris corporis longitudine,

articido lerlio subtus Jlavescente. — Long. corp. 2.5— 3,7 Mm.
Sar. canaliculatus Htg. Germ. Ztschr. 11. 203. — Giraud 1. c.

164. (Melanips.)

Die Fühler des Männchens sind so lang, wie der Körper, das

dritte Glied ist gelblich, oben braun, bisweilen auch das vorherge-

hende und die nachfolgenden; die des Weibchens sind gegen die

Spitze hin fast perlschnurförmig. Die Vorderbrtistseiten sind glän-

zend, unten fein nadelrissig gefurcht, oben glatt und sehr fein und

zerstreut punktirt. Das Mesonotum ist glänzend, sparsam behaart,
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sehr feia und zerstreut punktirt, die Seilenfurchen sind der ganzen

Länge nach gleich tief, und zwischen ihnen verläuft in der Mittel-

linie eine nach vorhin verschwindende, nach hinten sich mehr ver-

liefende Längsfurche. Der Hinterleib ist in beiden Geschlechtern

eiförmig, mäfsig zusammengedrückt, überhaupt wie bei den Arten

der Gatlung AmhUjnotus gebildet. An den Vorderflügeln ist die

Cubitaladcr wenig ausgefärbt, in ihrer äufsern Hälfte deutlicher.

Die Beine sind schwarz, Knie, Tibien und Tarsen roth, seltener ist

die Spitze der Hintertibien und Tarsen bräunlich.

6 cT, 24 9 aus Danzig, Berlin, Bautzen, Frankfurt, Weilburg,

Kaplitz, der Schweiz.

Obgleich diese Art im Allgemeinen nach Färbung und Sculp-

tur sich sehr constant zeigt, variirt sie doch in der Gröfsc nicht

unbedeutend, und habe ich auch zwischen den gröfsten und klein-

sten Individuen sonst nicht den geringsten Unterschied finden kön-

nen. Man fängt sie im Spätsommer und Herbst nicht selten im

Grase.

Giraud hat die kleineren Exemplare als Melanips tibialis be-

schrieben, doch keinen irgend erheblichen Unterschied aufser der

Grüfse angegeben. Wahrscheinlich haben ihm keine Individuen von

mittlerer Gröfse vorgelegen ; die den Uebergang zu den gröfsern

zeigten.

2. Sar. areolatus Htg. cT 2. Parapsidum sulurae aniror-

sum vel media sallem ohsolescentes ^ uhdomen maris subcojnpresstim^

feminae compressum, elongatnm. Niger, sulmitidns, fusco-pilosus^

pedibus rti/is, coxis, trochanteribiis
^
femorumque basi nigris , alis

subjfuscis, venia spuriis dislinctis.

Mas: antennue corpore pernio breviores , ubdomen summa basi

rufescens, libiae posteriores vel posticae saepe ftiscae.

Fem.: abdomen lateribus rnfum. durso et venire fuscum. —
Long. corp. d" 3,-3— 3,5, 5 4,5 Mm. (Taf. IV. Fig. 5. 2.)

Sarothrus areolatus cT Htg Germ. Ztsclir. II. 203.

Ainphithectus Dahlbomii 2 Hart ig ibid. — Giraud 1. c. 175.

Melanips fumipeiinis cT Giraud 1. c. 165.

Die Fühler des Männchens sind nicht ganz so lang als der Kör-

per, überall schwarz; Gesicht und Thorax schwärzlich behaart, zer-

streut aber ziemlich grob punktirt, daher weniger glänzend als bei

der vorigen Art, die Parapsidenfurchen werden nach vorn zu un-

deutlich und verschwinden in der Mitte meist vollständig. Der

Hinterleib des Männchens ist wie bei der vorigen Art gebildet, an
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der dicht behaarten Basis des zweiten Segments röthlich, der des

Weibchens ist an den Seiten roth, am Rücken und Bauche schwärz-

lichbraun, besonders nach der Spitze zu stark zusammengedrückt,

und doppelt so lang als der Thorax, indem das vierte bis siebente

Segment länger sind, als gewöhnlich und allein die Hälfte des Hin-

terleibes bilden. Die Flügel sind rufsig getrübt, die Venae spuriae

stark gefärbt, und in ihrem ganzen Verlaufe deutlich. Die Beine

des Weibchens sind nur an Hüften und Schenkelbasis schwarz, die

des Männchens bald ebenso, bald sind auch die hinteren oder hin-

tersten Tibien schwarz, so dafs hier nur die Knie roth bleiben.

18 d", 25 2 aus Königsberg, Danzig, Berlin, Bautzen, Kaplitz,

Frankfurt, Paris, Auch in Schweden (Dahlbom).

Im Juli und August habe ich beide Geschlechter häufig zusam-

men auf blühenden Schirnipflanzeu gefangen.

Hartig hatte von dem Weibchen eine besondere Gattung, Am-
philheclus, gebildet; die Art unterscheidet sich aber von der vorigen

durch kein Merkmal, welches eine generische Trennung hätte recht-

fertigen können.

Gen. Figites Latreille.

Aniennae maris ßliformes^ feminae moniliformes , apice subin-

crassaiae; oculi sparse pilosi; Ihorax dorso laevis, scuietlo ovalo,

rtigoso vel laevii, abdornen ovatum, stibcompressutn, segmento primo

annulari, brevi, satis amplo^ strialo, ulrinque profunde exciso, se-

cundo et tertio subaequalibus^ nudis.

Figites Latreille Bist, iiatur. T. XIII. pag. 210, — Id. Gen.

Crust. et Ins. T. IV. p. 19. — Giraud 1. c. 147.

Psilogaster Hartig Germ, Ztschr. f. d. Ent. II. 187.

Der Kopf ist so breit, wie der Thorax, der Scheitel gewölbt,

die Wangen hinten fein gerandet, Augen oval, spärlich aber ziem

lieh lang behaart, Fühler des Männchens fadenförmig, ungefähr von

der Länge des Körpers, das dritte Glied cylindrisch, oder aufsen

leicht ausgerandet, etwas länger als das vierte, dieses und die fol-

genden ungefähr gleich lang, cylindrisch, das letzte länger und et-

was dünner als das vorletzte, zugespitzt, beim Weibchen sind die

Fühler wenig länger, als Kopf und Thorax, die drei ersten Geiscl-

glieder verkehrt kegelförmig, die folgenden bei den meisten Arten

oval, an der Basis und Spitze abgerundet, bei einer Art nur an der

Basis abgerundet, an der Spitze breit abgestutzt, vom 2tcn bis lOten

gleich lang, das letzte ungefähr anderthalb Mal länger und etwas
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dicker als das vorletzte, mit rundlicher Spilze. — Prolhorax vorn
quer abgestutzt, Mesonotum glänzend, glatt, mit deutlichen Parap-

sidenfurchen und einer kurzen Mittelfurche dicht vor dem Schild-

chen; letzteres ist oval, meist runzlig, seltner glatt, an der Basis

mit zwei Gruben. Metathorax steil abfallend, matt, behaart, mit
zwei Längskielen, zwischen denselben unten eine kurze, längsge-

furchte röhrige Verlängerung zur Verbindung mit dem Abdomen. —
Der Hinlerleib ist oval, mäfsig zusammengedrückt, am Ende beim

cT abgestutzt, beim 9 spitz. Das erste Segment ist ringförmig, kurz,

längsgefurcht, umgiebt in merklichem Abstände das Ende der röh-

rigen Verlängerung des Metathorax , und ist beiderseits, doch mehr
nach unten zu, schmal aber tief ausgerandet, so dafs von der Seite

gesehen, hier ein stumpfer, nach vorn gerichteter Zahn von der Ba-

sis der Bauchkante auszugehen scheint. ') Das zweite Segment ist

am Rücken fast so lang, als das dritte, verschmälert sich aber an

den Seiten allmälig nach unten zu, an der Basis ist es nicht, wie
bei den beiden vorhergehenden Gattungeu behaart, beim Männchen
meist glatt, beim Weibchen feingerieft. Das vierte bis sechste Seg-

ment ist sehr kurz, das siebente dreieckig, zusammengedrückt. —
In den Vorderflügeln ist die Radialzelle ganz oder fast ganz ge-

schlossen; von der Areola ist wenigstens die äufsere Seite immer
dentlich, die Venae spuriae sind glashell und farblos. — Die Beine

wie gewöhnlich, das erste Tarsenglied an allen Füfsen der ganzen

Länge nach unten borstig gewimpert.

Die Gattung Figiles., welche im Habitus der vorhergehenden

nahesteht, von ihr aber durch mehrere Merkmale, besonders durch

die Behaarung der Augen und die Bildung des ersten Hinterleibs-

segments scharf geschieden ist, wurde zuerst von Latreille auf Cyn.

sculellaris Rossi gegründet; ist aber später vielfach falsch gedeutet

worden; so zunächst von Jurine, und wahrscheinlich auf dessen Au-

torität hin, auch von Boyer de Fonscolombe, Hartig u. A, Sie um-

fafsl die gemeinsten Arten unter den Figiliden. Man findet sie das

ganze Jahr hindurch, besonders im Herbst, auf Wiesen und Sträu-

chern. Ihre Entwicklung scheinen sie, soviel bekannt, alle in Dip-

ternlarven parasitisch durchzumachen, so hat Herr Kirchner Fig.

slriolalus Hartig aus Puppen von IMusca dornestica, und eine an-

dere oder vielleicht dieselbe Art aus angeschwollenen Früchten von

Heracleum (Trypeta heracleil)., sowie Bouche den mir unbekannten

Figites anthomyiarum aus Puppen von verschiedenen Anthomyien,

') Taf. IV. Fi-. 8.
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wie A. ßoralis^ denlipes u. s. w. erzogen (Bouche Naturgesch. d.

Ins. I. 166.). Ferner hat Giraud Fig. scutellaris und Fig- conso-

Irinus aus Scalophagapuppen erhalten. Aufserdera berichtet noch

Newmann (Ent. Mag. 11. 515), dafs er seinen Flg'äes Syrphi sich

aus einer Syrphuslarve auf Nesseln entwickeln sah, doch geht aus

seiner Beschreibung nicht mit Bestimmtheit hervor, dafs diese Art

wirklich zu Figites Latr. gehört, sondern ist im Gegentheil wahr-

scheinlicher, dafs sie zu Eucoila Westw. zu stellen ist.

Die Figites-Arfen sind schwer zu unterscheiden, da sie sowohl

in der Sculptur, als in der ohnedies wenig zuverlässigen Färbung

nur geringe Modifikationen zeigen. Von den bereits beschriebenen

Arten sind mir Fig. anthomijiarum Bouche und Psilogasler me-

lanostonms H artig, sowie Figites coriaceus und clavalus Giraud

unbekannt geblieben. Der F/g. subapterus Walker (Ent. Mag. III.

159.) gehört bestimmt, und der Fig. Syrphi Newm., wie bemerkt,

wahrscheinlich nicht hierher. Dahlbom (On. och Callasp.) zählt

zwar eine ganze Reihe von Figites-Arten auf, und bildet auf Taf. 2.

auch mehrere ganz, oder in einzelnen Theilen ab, doch sind diese

Zeichnungen offenbar zu wenig genau, als dafs man danach die Ar-

ten mit einiger Sicherheit ermitteln könnte.

1. Fig. scutellaris Rossi cT $• Caput rugulosum vel rugu-

loso-punctulum, siemmatum regione et clypeo luevibiis: antennae ma-

ris arliculo iertio cylindrico; pleurae anticae infra rimulosae , su-

pra laeves sparse et suLseriaiim puuctalae
.,

pleurae mediae rimtdo-

sae, stipra politae., scutellum totum rugosum, apice truncatum, mar-

ginatum, foveolis basalihus profundis, stibquadrntis, meiathorax ob-

iuse (juadridentatus; abdominis segmentutn secundum in ulroque

sexu basi striolatum-^ alue albohyalinae, glabrae, anteriorum margine

no7i ciliato. — Niger, nitidus, genubus tibiisque anterioribus rußs.

— Long. corp. 0^3,3-4, $3,5— 5,3 Mm.

Cyn scutellaris Rossi F. etrusca Manl. II. app. p. 106 '). —
Latreille Hist. nat. XIII. 220. (Figit.) — Id. Gen. Crust.

Ins. IV. 19. und I. tab. 12. fig. 4. 5. — Giraud Verh. d. z.

Ges. zu Wien 1860. 152.

Ophion ahbreviator Panzer Fauna Ins. Genn. 73. 16.

Psilogasler tibialis Ilartig Gerinar's Ztschr. II. 203.

') Die Beschreibung Rossi's habe ich nicht vergleichen können, da

sie in der Bearbeitung der Fauna etrusca von Hellwig und Illiger fehlt,

die Originalausgabe aber mir nicht zugänglich war.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



die FigiliJen des mUflern Europa. 231

Der Kopf ist überall behaart und dicht verworren gerunzelt,

nur die Gegend der Ocellen auf dem Sclieitel und der Kopfschild

ist glalt, beim Männchen ist das Gesicht beiderseits sehr fein und

dicht punktirt. doch nicht oline Glanz, ebenso ist die Sculptur am
hintern Augenrande. Die Füiilcr sind ganz schwarz, die des IMänn-

chens von Körperlänge, das dritte Glied cylindrisch. Am Thorax

sind die Vorderbrustseiten in ihrer untern Hälfte längsgefurcht, in

der obern glatt oder sehr fein gckürnelt, mit zerstreuten, ziemlich

grofsen und fast reihenweise geordneten Punkten besetzt. Das Me-

sonolum ist glatt und glänzend, von tiefen Parapsidenfurchen durch-

zogen, der mittlere Theil zeigt vorn zwei eingedrückte parallele

Längslinien, jeder Seitentlieil in der Mitte eine ähnliche Linie. Das

Schildchen ist grobgerunzelt, in der Mitte ge^völbt, an der Spitze

fast gerade abgestutzt und gerandet, an der Basis mit zwei grofsen,

ziemlicii viereckigen, glatten Gruben, die Miitclbrustseilen sind

gröfslentheils läugsgerieft, nur nahe dem obern Piande ist ein brei-

lerer oder schmälerer Raum glatt und glänzend. Der Metathorax

ist matt, behaart, runzlig; an den Vorderecken steht dicht hinter

den Stigmen ein kurzer, stumpfer Zahn, ebenso ragen die Hinter-

ecken stumpf zahnarlig vor, die beidea Längsleislcn erheben sich

ebenfalls nach unten hin wulstig, daher erscheint der Metathorax

von oben gesehen, -wie ihn Latreille beschreibt, als vierzähnig, von

denen die hintern Zähne noch durch eine Furche getheilt sind. Am
Hinterieibe ist die Basis des zweiten Segments in beiden Geschlech-

tern gerieft. Die glashellen, etwas milchig schimmernden Flügel

sind gänzlich unbehaart, die Vorderflügel auch am Aufscnrande nicht

gevvimpert. Das Geäder ist fast farblos, nur an den Knotenpunk-

ten gelblich. Die Radialzelle ist kurz, kaum länger als breit, am
Vorderrande meist nicht vollständig geschlossen, von ihrem hintern

Winkel verläuft eine Ader (die äufsere Ader der Areola) gerade

nach hinten. Die Vcnae spuriae sind unsichtbar. An den Beinen

sind die Knie, Tibien und Tarsen rostroth, die hintern Tibien an

der hinlern Seite dunkelbraun.

Diese Art, von der mir circa 100 Exemplare, darunter 70 9
vorliegen, ist ebenso häufig als weitverbreitet; sie ist mir nicht nur

aus allen Theilen Deutschlands, von Königsberg bis Triest, aus Pa-

ris, den Pyrenäen, Savoyen und Dalmatien zugeschickt worden,

sondern kommt auch in Toskana (Rossi), Ligurien (Spinola), Eng-

land (VVestwood), Schweden (Dahlbom) und Lappland (Zetterstedt)

vor. — Giraud hat sie aus Sarcophaga-Arten, die in Excrementen
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lebten, erzogen, und dadurch Spinola's frühere Angabe, Ins. Ligur.

II. 24. bestätigt.

2. Fig- consobrintis Giraud cT^. Caput rttgulosum, re^

gione stemmalum et ctypeo laeviusculis ; antennue maris articulo

ierlio cylmdrico; pleurae omnes rimulosae , sculellum iotum rugo-

5Mm, basi foveolalum apice submarginatum^ melalhorax obiuse qua-

dridentatus; abdominis segnienlum secunduni mari laeve, yeminae

basi slriolalum ; alae albohyalinae, glabrae, anteriorum margine ex-

terno non ciliato. — Niger, nitidus, genubus tibiisque anlerioribus

rußs. — Long. corp. d" 3, $ 3,3 — 4 Mm.
Fig. consobrinus Giraud 1. c. p. 153.

Der vorigen Art sehr ähnlich, unterscheidet sie sich von ihr

doch genügend durch mehrere Merkmale: die Vorderbrustseiteu sind

ganz gerieft, nur die Hinterecke nach dem Flügelschüppchen zu

mehr nadelrissig, die Mittelbrustseilen sind ebenfalls durchaus ge-

rieft, auf dem Mesonotum fehlen die eingedrückten Längslinien, am
Hinterleibe des Männchens ist das zweite Segment ganz glatf, die

Vorderilügel, welche übrigens wie bei der vorigen Art gebildet sind,

haben auch einen ganz glatten, ungewimpcrten Rand, nur beim

Männchen ist mit sebr starker Vergröfserung an der hinlern Ecke

ein feiner Saum von äufserst kurzen Wimperhärchen zu bemerken.

II cf, 37 2 aus allen Theilen Deutscblands und aus Paris.

Giraud hat sie mit der vorigen Art zusammen aus Fliegenlar-

ven, die in Excrementen lebten, erzogen.

3. Fig. str iolatus Hart ig cT 2. Caput rugtdosum, verlice

et fronte, nee non maris maculis duabus facialibtis et genis laevi-

bus; antennae maris articido terlio basi leviter emarginato ;
pleurae

anticae et mediae fere iotae rinndosae, scutellum rugulosum, maris

basi laevigatian, metathorax opacus
,

pilosus, muticus; abdominis

segmentum secundum mari laeve, feminae basi rimtdosum; alae bre-

viier pubescentes , margine ciliatae, venis spuriis Jiyalinis, subcon-

spicuis, areola irigona. — Niger, nitidus, antennae maris Jlavae,

feminae rufae apice fuscescentes, scapo nigro, pedes rufo -ßavi,

coxis nigris, femoribus posticis medio plus minusve infuscatis. —
Long. corp. d 2,5— 3,2, 2 3,0— 3,5 Mm.

Vsilogaster striolatus Hartig Germ. Ztsclir. II. 302.

Der Kopf ist auf Stirn und Scheitel glatt, beim Männeben auch

an zwei Flecken des Gesicbts und an den Wangen zunächst dem

hintern Augenraude, übrigens dicht und fein gerunzelt. Die Fühler
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des Männchens sind etwas länger als der Körper, ineislens gelb, der

Schaft schwarz, das dritte Glied an der Basis nach aiifsen leicht

ausgerandet, die letzten Glieder dunkler, selten sind die Fühler oben

ganz braun; beim Weibchen sind sie vom 2Jeii Gliede ab braun-

roth und gegen die Spitze hin dunkler. Die Vordcrbruslseiten sind

längsgerunzelt, gegen die Hinlereckc hin glätter, sehr fein nadclris-

sig, die Mittelbrustseiten sind fast ganz längsgerieft. Das Schildchen

ist flach gewölbt, die Basalgrübchen rundlich, die Spitze abgerun-

det, die Oberfläche beim Weibchen ganz gerunzelt, beim Männchen

an der Basis eine kurze Strecke zwischen und hinter den Grübchen

glatt. Am Metathorax ragt nur der Hinterrand des Stigma als kur-

zes Zähnchen vor, die Hinterecken sind stumpf, auch die gewöhn-

lichen Längsleisten nicht wulstig vortretend. Das zweite Segment

des Hinterleibes ist beim Männchen ganz glatt, beim Weibchen an

der Basis gerieft. Die Flügel sind schwach behaart, am Aufsen- und

Hinterrande, wie gewöhnlich, kurz gewimpert; das Geäder ist mehr

oder weniger gefärbt, bisweilen fast so blafs, wie bei den vorigen

Arten, die Radialzelle ist kurz, vorn ganz geschlossen, ihre Hinter-

ecke liegt etwas vor der Milte ihrer Längsaxe, und von ihr wen-

det sich die äufsere Ader der Areola schräg nach aufsen; die Areola

selbst, deren Innen- und Hinterseite, wie überhaupt die venae spu-

riae zwar sehr blafs, aber doch wahrnehmbar sind, ist ziemlich

grofs, und ein fast gleichseitiges Dreieck. An den gelbrothen Bei-

nen sind die Hüften schwarz, die Hinterschenkel, selten auch die

mittleren in der Mitte mehr oder weniger gebräunt.

Von dieser ziemlich häufigen (14 cf, 20 2) und verbreiteten

Art (von Königsberg bis Montpellier) hat mir Herr Kirchner ein

Pärchen mit der Notiz zugesendet, dafs er es aus Puppen von Musca

domestica erzogen habe. — Hierher möchte ich Fig. apicaUs Gi-

raud (1. c. 151.) ziehen.

4. Fig. laevigalus cf. Caput rugulosum. vertice. fronte.,

tnaculis duabus facialibus et genis laevibus; antennae niaris arti-

culo tertio basi levissime eniarginato; pleurae anticae et mediae lae-

ves, illae margine antico, hae marginibus omnibus rugidoso - acicu-

latae ; scutelluin rugtdosum , basi laeviiisctdum , metathorax opactis.,

muticus; abdomijiis segmentum semndtim niari laeiw, alae breviter

pubescentes, margine ciliatae, venis spuriis subconspicuis, areola tri-

gona. — Niger nitidus, antennis. tibiis posterioribus tarsisque fu-

scis, genubus tibiisque anticis rufis. — Long. corp. 3 Mm.

Der vorigen Art sehr ähnlich, hauptsächlich durch die glatten

Berl. Entoraol. Zeitsclu-, IV. 18
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Briistsciten unterschieden. Die der Vorderbrust sind nur vorn am

Rande kurz gerunzelt, übrigens glatt, die der Mittelbrust sind in der

Mitte glatt und glänzend, am Rande ringsum nadelrissig gefurcht.

Auf dem mitllcrn Theil des Mesonotum sind vorn die zwei einge-

drückten Längslinien wie bei F. scutellaris meist ziemlich deutlich.

Die Radialzelle erscheint etwas länger, und die Areola daher etwas

mehr nach der Basis zu gerückt, als bei der vorigen Art. Das Ge-

äder ist braun, die Färbung der Fühler und Beine überhaupt dun-

kel, wie nur bei den dunkelsten Varietäten der vorigen Art.

3 cf aus Danzig und Bautzen.

Vielleicht ist diese Art mit Fig. polUus Giraud (1. c. 151)

identisch. Er beschreibt aber nur das 2, das etwas kleiner zu sein,

und dessen Sculptur nicht ganz übereinzustimmen scheint.

5. Fig. alnormis Giraud $. Caput laeve. facie rugulosa,

ontennae crassiiisctdae, ariiculis mediis lutiludine panto brevioribus,

Last roiundatis., apice iruncalis; pleurae laeves, mediae unistdcatae,

metalhorax submuticus; abdominis segmenttim secundum basi Ineve;

alae fumato-hycdiiiae, pubescenles, cilialae, venis spuriis conspicuis.

— Niger^ nitidus, itntennis Jusco-ritßs
.,
supra et apice obscuriori-

bus, scapo et pedicello nigris, pedibus ferrxigineo rii/is, coxis nigris.

— Long. corp. 3,2 Mm.
Fig. abnormis Giraud 1. c. 154.

Eine durch die Fühlerbildung sehr ausgezeichnete, leider mir

nur im weiblichen Geschlecht bekannte Art. Die Fühler etwas

dicker als gewöhnlich, indem die mittleren Glieder, vom 5ten bis

12ten nicht an beiden Enden, sondern nur an der Basis abgerun-

det, am äufsern Ende aber gestutzt sind, daher gedrängter erschei-

nen, und übrigens auch ihre Länge kaum ihrem Dickendurchmes-

ser gleich kommt. Der Kopf ist wie bei den vorhergehenden Ar-

ten, nur, wie auch der Thorax, etwas stärker und dichter behaart.

Die Vorder- und Mittelbrustseiten sind glatt, erstere sehr fein und

zerstreut punktirt, diese von einer starken Längsfurche durchzogen.

Das Schildchen ist ganz gerunzelt. Der Metathorax wie bei Fig.

siriolatus., mit vorstehendem Stigmarande. Am Hinterleibe ist das

zweite Segment ganz glatt. Die Flügel sind etwas rauchig getrübt,

mit der gewöhnlichen Behaarung; das Geäder ist ganz wie bei Sa-

rothrus, d. h. die Radialzelle ist etwas gröfser als bei den meisten

übrigen Figitiden, ihre äufsere Ader gleichmäfsig schwach gebogen,

die venae spuriae sind deutlich ausgefärbt. Die Beine sind kräftig,

mit Ausnahme der Hüften ganz roth.
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Trotz der, wenigsteus beim 9, abweichenden Füblerbildung,

habe ich doch diese Art bei Figifes gelassen, da sie in Behaarung

der Augen und Bildung des Brustrückens und ersten Ilinterleibsseg-

ments mit den übrigen Arten übereinstimmt.

Ein Weibchen aus Kaplitz in Böhmen.

Giraud beschreibt auch das cf, von dessen Fühlern es heifst:

filiformes, un peu plus longues que le corps, colorees comme chez

Tautre sexe, leur troisicme article est sensiblement plus long que

les suivants, fortement arque et un peu renfle au boul, les suivants

sont conformes comme ä Tordinaire.

6. Fig. niiens Hartig cTQ. Capttt laeve, yacie maris me-

dio, feminae tota rugulosa; aniennae maris arliculo tertio levissime

emarginaio; pleurae acictdalae , sciilellum laeve, apice rugtdosum.,

tnetathora.v muticus; abdominis segmenlum secundum mari laeve., fe-

minae summa basi striolatum; alae pulescenles, ciliatae, venis spu-

riis partim conspicuis. — JSiger, nitidus, antennarum Jlagello fusco.,

plerumque infra basi riifescente
.,

pedibus nigris, genubus tibiisque

rußs, posterioribus externe fusco-linealis. — Long. corp. 1,7— 2,3

Millim.

Psilogaster nitens Hartig Germar's Ztschr. IV. 418.

Von dieser kleinen, im Allgemeinen leicht kenntlichen Art sind

nur die gröfseren Männchen mit den kleineren des Fig. striolatus,

und zwar der dunkeln Varietät desselben zu verwechseln. Es sind

aber hier die Fühler etwas kürzer, und während die vorletzten

Glieder bei Fig. striolatus cT etwa 5 - bis 6mal so lang als breit

sind, sind sie hier nur etwa .3mal so laug als breit. Im Flügelgeä-

der stimmen sie mit den zunächst vorhergehenden Arten überein,

die Cubitalader ist namentlich von der Areola an bis zum Flügel-

rande meist deutlich ausgefärbt.

8 cT, 9 2 aus Danzig, Berlin, Bautzen, Kaplitz, Salzburg.

Wahrscheinlich ist Fig. fuscinervis Giraud (l. c. p. 150) die-

selbe Art.

7. Fig. heteropterus Hartig 2. Caput, pleurae anticae et

mediae et sctitellum apice rotundalum omnino laevia; alae pubescen-

tes, ciliatae, areota utrinrpie de/inila cellulae radialis cjuadranti ba-

sali inserta. — Niger nitidus, genubus tibiisque rujis, harum poste-

rioribus externe fusco lineatis. — Long. corp. 2,0— 2,3 Millim.

Psilogasler heteropterus Hartig Germ. Ztschr. IV. 418.

Figiles niiens Giraud 1. c. 149.

18*
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Die kleine Art ist durch die angegebenen Merkmale leicht zti

erkenoeu, besonders ausgezeichnet ist die Areola, deren beide Sei-

ten braun ausgefärbt sind, und v\'^elche sehr nahe der Basis der Ra-

dialzelle zu liegen kommt, indem der äufsere Theil des Radius fast

dreimal länger ist, als der innere.

10 2 von Berlin, Bautzen, München und Savoyen.

Giraud kennt auch das seltene Männchen, das sich nur durch

die gewöhnlichen sexuellen Merkmale vom Weibchen unterscheidet.

Gen. Onychia H a 1 i d a j.

Antennae Jiliformes, rnaris articulo ierliu e.rtus etnarginalo

:

ihorax scahei\ opacus, tricarinatus^ scntello oblongo, bisulcalo, apice

irtmcato; ahdomen hrevipetiolatnm^ supra convextim, parutn com-

pressum, segmento secundo ulrinque brevi, supra linguaeformi, pro-

duclo, terlio maximo, reliqua plerumque ohtegente ; alae venu snh-

costali ad radii ortnm extincla, nee ad margineni nsque continuata,

Onychia Halid. in Wcstw. Introd. Vol. II. Append. p. 56-

Callaspidia Dahlbom On. och Call. p. 10.

Xyalaspis p. Hart ig Germ. Ztschr. f. Ent. IV. 416.

Kopf wenig breiter als der Thorax, Scheitel und Stirn runz-

lig, seitlich gekielt, Augen grofs, kahl, Wangen hinten scharf ge-

randct, Gesicht matt. Fühler zwischen den Augen inserirt, genau

fadenförmig, Schaft kurz, verkehrt birnförmig, Wendeglied kuglig,

das erste Geiselglied beim Männehen auf der Aufsenseile ausgeran-

det, die übrigen cylindrisch, etwas eiförmig, an Länge allmälig ab-

nehmend, das letzte länger als die beiden vorhergehenden zusam-

men. Prolhorax vorn flach gerundet, oben in der Mitte sehr schmal,

schwach ausgerandet. Mesonotum vorn gewölbt, ganz matt, mit ei-

nem Mittelkiel, der sich vor dem Schildchen spaltet und einen drei-

eckigen Raum einschliefst; jederseits vorn ein kürzerer Seitenkiel,

der vor der Mitte verschwindet, Parapsidenfurchen deutlich. Schild-

chen länglich viereckig, seitlich scharf gerandet, an der Basis zwei
weite grofse Gruben, welche sich bis zur Spitze in seichtere, am
Grunde schwach quergerunzelte, durch eine dünne, scharfe Leiste

getrennte Rinnen verlängern. Metathorax steil abfallend, matt, be-

haart, durch zwei glatte Längsleisten in drei Felder getheilt, die

Hinterecken kaum vorstehend. — Hinterleibsstiel cylindrisch, etwa
so lang als dick, mit kurzer, trichterförmig erweiterter Basis am
Metathorax befestigt, der Länge nach fein gekielt; das zweite Seg-
ment glatt, glänzend, seithch schmal, oben zungenförmig verlängert;
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das diilte Segment am gröfsten, glänzend; die folgenden sind un-

ter dem 3ten gewöhnlich ganz zurückgezogen, oder ragen nur we-
nig vor. — In den Vorderflügeln verläuft die Subcostalader nur bis

zum Ursprung des Radius, der Theil derselben, der sich gewöhnlich
von da bis zum Flügclrande erstreckt, fehlt vollkommen. Eine

Areola ist kaum angedeutet. — Die Beine sind kräftig gebaut, die

Hinterbeine stärker und länger als gewöhnlich, die Hinterschienen

gekielt, an den Hintertarsen das Iste Glied slabförraig, fast so lang,

als die folgenden zusammen.

Der Name der Gattung Onychia erscheint zuerst bei West-
wood (Magaz. Nat. Hist. VI. 494.). In seinen Worten ,,I do not

know the Cynips ediogaster of Panzer, which Mr. Haliday has for-

med inlo the genus Onychia" liegt aber keine Galtungscharakteri-

stik. Dann giebt Walker (Ent. Mag. III. 160) eine Beschreibung

von Onychia Hai., wobei er ebenfalls Gyn. ediogaster Pz. als ty-

pische Art bezeichnet. Da er aber oflenbar die ihm von Haliday

(der Einleitung zufolge) mitgetheilten Merkmale von Onychia mit

denen von Gyn. ediogaster untermischt aufführt, so stimmt seine

Beschreibung mit keinem von beiden. Endlich hat Haliday selbst

in der Generic Synopsis in Westwood's Introductiou die Galtungs-

diaguose gegeben: Abdomen with the Ihird segment very largc,

concealing the posterior ones, petiole very short, scutellum cbanel-

led throughout; antennae filiform, Hjointed cT, 1.3 2, cubital areo-

lets three, subcostal nerve not continued to join the rib. Dies

läfst keinen Zweifel übrig; und aufserdem bemerkt Haliday noch

ausdrücklich, dafs Gyn. ediogaster Pz. nicht hierher gehört. —
Dahlbom hat, durch Westwood irregeleitet, die Gattung, zu wel-

cher G. ediogaster gehört, Onychia genannt.

Ueber die Lebensweise dieser Gattung verdanke ich Herrn

Kirchner in Kaplitz eine interessante Notiz, indem er mir On. IVest-

ivoodi $ mit der Angabe übersendete, dafs er 4 Stück davon aus

Blatt käferlarven, welche auf Caltha palustris frafsen, erzogen habe.

1. On. nolata Fonscol. cT 2- Thoruce opaco, granulaio.

— IVigra, antennis^ scutello^ mesopleuris , abdominis petiolo, pedi-

busque anticis (feminae capite quoque et prolhorace partim) rubris.

— Long. 4,5 Mm.
Fig. nolata Boyer d. Fonsc. Ann. Sc. naf. XXVI. p. 186.

Callasp. ligurica Giraud 1. c. p. 162.

Der Kopf ist beim Männchen mit Ausnahme der Mandibeln

schwarz, beim Weibchen dunkelroth mit schwarzem Fleck im Ge-
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sieht. Die Fühler beim Männchen reichlich so lang wie der Kör-

per, beim Weibchen etwas länger als Kopf und Thorax, roth mit

schwarzbraunem Endglied. Der Pro- und Mesothorax matt, feinge-

körnelt, nur am vordem Rande des Mesonotum bisweilen sehr fein

quergerunzelt, der dreieckige Raum, der von der Gabeltheilung des

Mittelkiels gebildet wird, ist schmal, 5— 6mal so lang, als an der

Basis breit. Mesopleuren spiegelglatt. Beim Männchen ist der Tho-

rax mit Ausnahme des Schildchen und der Mesopleuren schwarz,

das ersterc au den Grübchen durchscheinend hellgelb, auch am Me-

tathorax sind meist die beiden glatten Längsleisten, so wie die ^var-

zenförmige Erhöhung, an welcher sich der Hinterleibsstiel inserirt,

roth. Beim Weibchen ist auch der Prothorax in gröfserer oder ge-

ringerer Ausdehnung roth. — Hinterleibstiel beim Männchen andert-

halb Mal, beim Weibchen etwa ebenso lang als breit, jedoch nicht

immer von gleicher Länge. — Hüften und Vorderbeine, sowie Kniee

und Tarsen roth, an den hintern Beinen Schenkel und Scliienen

schwarz. — Die Flügel sind am Vorderrande schwach gelblich ge-

trübt.

Aus Dalmalien, dem südlichen Frankreich, Savoyen und vom
Montserrat in Spanien liegen mir 2 cT und 7 9 vor.

Boyer de Fonsc. beschreibt a. a. O. das Männchen, durch den

corcelet legerement chagrine von der folgenden Art hinreichend un-

terschieden.

2. On. IVestwoodi Dahlbom. $. Thorace opaco, scabro,

iransverse iitgoso. — Nigra^ anleiinis medio, scutello, mesopleuris,

ahdominis peliolo, pedib^iscjue anticis fusco-riifescentibus. — Long,

corp. 3,7—5 Mm. (Taf. IV. Fig. 6. 2.)

Callasp. Westivoodi Dahlbom On. och Call. p. 15. Taf. I. f. 12.

ICallasp. de Fonscolombei Dahlbom ib. p. 13.

Xyalaspis rvgosus Hart ig Germ. Ztschr. IV. 417.

Callaspidia Dufouri Giraud 1. c. 160.

Der vorigen Art sehr ähnlich, von ihr aber abgesehen von den

Farben, besonders durch die Sciilptur des Thorax unterschieden.

Die Vorderbrustseiten sind stark längsgerunzelt , auf dem Mesono-

tum erscheinen die Zwischenräume zwischen den Kielen und Fur-

chen bei passender Beleuchtung deutlich und ziemlich grob quer-

runzlig, die Kiele selbst sind stärker, und der dreieckige Raum zwi-

schen der Gabeltheilung des Mittclkiels ist nur etwa 2^ Mal so lang,

als an der Basis breit.

Bei Callaspidia de Fonscolombei Dahlb., welche keineswegs
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mit Fig. notata Fonsc. identisch ist, wie D. angicbt, werden am
Hinterleibsstiel beider Geschlecbler eigeiilhiiniücbc Dornforlsätze be-

schrieben, welche sich bei den mir vorliegenden Exemplaren nicht

finden. Nach der übrigens nicht sehr genauen Abbildung des weib-

lichen Hinterleibes könnten die Fortsätze als der im Profil gese-

hene, trichterförmig ausgebogene Vorderrand des Stiels erscheinen.

Die Männchen kenne ich nicht, üebrigens bemerkt D. ausdrück-

lich, dafs er Call. IVestivoodi cf in Gesellschaft von Call, de Fons-

colombei 2 am 21. Juli 1841 auf den Furillen-Inseln gefangen habe.

Die 10 mir vorliegenden Weibchen stammen aus Frankfurt a. M.,

Danzig, Bautzen und Kaplilz in Böhmen. Eins davon ist, wie be-

merkt, aus Käferlarven erzogen.

Gen. Homalaspis Giraud.

Anlennae Jiliformes., maris artictdo teriio extus excavato: tho-

rax obscurus, tricarinalus, sculello conico, truncalo, siibemarginalo;

abdomen sessile, supra convexitm., parutn compressuni, segmento primo

annidari., stdcato , secundo uirinfjue brevi., supra linguaeformi^ pro-

diicto, teriio maximOf reliqua plerumque obtegente.

Oinalaspis Giraud Verh. d. z.-b. Ges zu Wien 1860. 1.55-

Kopf so breit wie der Thorax, Scheitel und Stirn runzlig, seit-

lich gekielt, Gesicht matt, punktirt, kurz behaart, Augen kahl, Wan-

gen hinten scharf gerandet, Fühler fadenförmig, das dritte Glied

beim Männchen stark ausgerandet, übrigens wie bei der vorigen

Gattung gebildet. Thorax matt. Auf dem Mesonotum drei Kiele,

von denen der mittlere sich an der hintern Hälfte theilt, und zwi-

schen seinen Schenkeln einen schmalen dreieckigen Raum einschliefst,

die beiden seitlichen sind kurz. Die Parapsidenfurchen sind tief,

und werden nach hinten etwas breiter. Das Schildchen ist nach

hinten kegelförmig verschmälert, hat an der Basis zwei Gruben,

übrigens ist es flach seitlich gerandet, in der Mitte gekielt, hinten

abgestutzt und etwas ausgebuchlet. Metatborax, wie bei Onychia.

— Am Hinterleib ist das erste Segment ringförmig, wulstig, längs-

gefurcht, das zweite oben zuugenförmig verlängert, das dritte sehr

grofs, glänzend, sehr fein und zerstreut punktirt. Die folgenden

sind unter dem dritten ganz versteckt, oder ragen nur sehr wenig

vor. — lu den Vorderflügeln erreicht die Subcostalader den Flügel-

rand fast ganz, die Radialzelle ist offen, die Areola sehr klein, kaum

angedeutet, die venae spuriae, namentlich die fast am unlern Ende
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der Grundader entspringende Cubitalader meist deutlich gefärbt. —
Die Beine mäfsig stark, die Hinterscbieneu sehr fein gekielt.

Die Gattung steht in der Mitte zwischen der vorhergehenden

und folgenden, und gleicht ersterer besonders in der Bildung des

Thorax, letzterer in der des Hinterleibes.

1. Ilom, niger Hartig cT 2. Thorax opaciis, subtilissime

gramdatus, mesonoti sulcis fundo nilidiusculis, transverse ruguto-

sis. IViger, antennis (plejtimyue) pedibusque rti/is, coxis, femorum-

que basi nigris. — Long. corp. 3— 3,5 Mm.
Fig. niger Hartig Genn. Ztsclir. f. Ent. II. 202.

Die Fühler des Männchens sind so lang wie der Körper, die

des Weibchens wenig kürzer, meist braunroth, und nur an der Ba-

sis und Spitze schwarz, bei den Männchen meist etwas heller, bei

einem sogar röthlich gelb, bei den Weibchen dunkler, selbst ganz

schwarz. Die Vorderbrustseiten sind matt, granulirt, mit kurzen

Runzeln am Hinferrande. Die Kiele des Mesonotum sind nicht sehr

scharf, namentlich ist der Mittelkiel vor seiner Theilung oft undeut-

lich. Der dreieckige Raum zwischen seinen Schenkeln sowie die

beiden breiten Parapsidenfurchen sind ziemlich glänzend, und fein

quergerunzelt. Die Aufsenwände der beiden Gruben am Schildchen

sind bräunlich durchscheinend. — Flügel sind wenig getrübt, selten

ganz glashell, häuflger in der Mitte verwaschen bräunlich gefärbt.

— Die Beine sind rostbraun, nur Hüften, Schenkelringe, die Basis

der Schenkel, und meist das erste Glied der Hintertarsen schwärzlich.

9 c/*, 3 2 aus der Schweiz. Paris, Frankfurt a. M. , Kaplitz,

Bautzen, Königsberg.

Giraud beschreibt eine Art als Omalaspis noricus^ welche sich

von dieser nur dadurch unterscheiden würde, dafs die Kiele auf dem
Mesonotum ganz verschwunden sind. Vielleicht ist sie doch nur

Varietät.

Gen. Äspicera Dahlbom.

Aniennae Jiliformes, tnaris arliculo tertio extus excavato; tho-

rax ficaber, multicarinatiis, scutello mucronalo ; ubdomen sessile, sii-

pra convexum
,
purum compressu7n , segmento primo annutarl, sut-

caio^ secundo ulrinqite brevi, supru linguaeformi, producta , tertio

inaximo^ reliqua plerunujue oblegente.

Figites Hartig Germ. Zlschr. f. Ent. H. 187.

Onychia Dahlbom Onychia och Callasp. p.5. — Giraud I.e. 156,

Äspicera Dahlbom ibid. p. 6.
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Kopf wenig breiter, als der Thorax, Scheitel gewölbt mit vor-

stehenden Ocellen, Augen grofs, rund, kabl; Stirn uneben, mit drei

Kielen, von denen die seitlichen dicht am Augenrande zur Fühler-

basis verlaufen und sich noch bis ins Gesicht fortsetzen; letzteres

matt, unter den Fühlern eine verkehrt herzförmige, seichte Grube,

Wangen hinten scharf gerandet. Fühler zwischen den Augen inse-

rirt, etwa f der Körperlänge erreichend, genau fadenförmig, der

Schaft kurz, verkehrt birnförmig, Wendeglied kuglig, erstes Geisel-

glied beim Männchen an der Aufsenseite tief ausgerandet, etwas ge-

krümmt, beim Weibchen cylindrisch, die folgenden allmälig kürzer,

oval-cylindrisch, das letzte beim Männchen wenig länger, beim Weib-

chen doppelt so lang, als das vorhergehende, stumpf. — Prothorax

vorn flach gerundet, oben in der Mitte sehr schmal, und hier tief

ausgebuchtet. Mesothorax oben gewölbt, von mehreren Längskie-

len durchzogen. Der in der Mittellinie von vorn nach hinten ver-

laufende Kiel theilt sich etwas hinter der Mitte in zwei Aeste, wel-

che durch eine Furche getrennt parallel bis zum Schildchen gehen.

Neben demselben jederseits ein Kiel, der von vorn bis zur Mitte

des Mesonotum sich erstreckt. An den beiden tief eingeprägten Pa-

rapsidenfurchen sind die Ränder kielförmig erhaben ; durch die Mitte

der Seitenlappen erstreckt sich ein etwas geschlängerter Kiel, und

eine andere Furche mit leistenartig voi'stehenden Rändern verläuft

dicht am Aufsenrande des Mesonotums. Schildchen mit zwei tie-

fen grofsen Gruben, übrigens von 5— 7 Längskielen durchzogen,

hinten abgestutzt mit abgerundeten Ecken, in der Mitte in einen

starken gekielten spitzen Dorn verlängert. Pleuren oben glatt,

glänzend, mit undeutlicher kurzer, fein geriefter Längsfurche, unten

malt. Metathorax steil abfallend, rauh, dicht weifslich behaart, Hin-

terecken mit einem starken, stumpfen Zahn, am untern Ende zwi-

schen den Hinterhüften in eine sehr kurze Röhre ausgehend, an

welche sich der Flinterleib mit breiter Basis inserirt. — Dieser ist

kürzer und kaum so breit, als der Thorax, glatt, glänzend, das Iste

Segment bildet einen dicken, wulstigen, dicht längsrunzligen Ring,

das zweite Segment erstreckt sich oben fast über die Hälfte des

Hinterleibes, verschmälert sich aber seillich sehr beträchtlich, das

dritte, gröfste, bedeckt meistens die folgenden ganz, seltener ragen

sie beim Weibchen etwas hervor. — In den Vorderflügeln setzt

sich zwar die Subcoslaladcr über den Ursprung des Radius fort, er-

reicht aber den Flügelrand nicht, daher ist auch die Radialzelle

nach vorn zu oft'en. Von der sehr kleinen Areola ist nur die äus-

sere Ader deutlich, die innere, sowie die Cubitalader nur als ein
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niclir oder weniger verschwindender Schatten erkennbar. — Die

Beine sind kräftig, die Hinterschienen gekielt, an den Hinfertarsen

das erste Glied cylindrisch, fast so lang als die folgenden zusammen.

Dahlbom beschreibt zwar diese Gattung als Onychia Hai.,

schlägt aber zugleich den Namen Aspicera vor. Da nun Onychia

Hai. eine andere Gattung ist, so war der zweite Name zu adop-

iiren.

1. Asp. ediogaster Rossi cT^. Nigra, thoracis dorso ob-

solete transiwrsim rugtdoso. concolore vel plus mimisve sunguineo,

pedibus sanguineis, coxis, femoribus plertimrjue phis miiiusve inrsis-

ijue posllcis nigris, alis hyalinis vel basi et margine antico fidvo-

tinctis. — Long. corp. 0^3 — 4,5; $3,5 — 5 Millim. (Taf. IV.

Fig. 7. 2.)

Evania ediogaster Rossi F. Etr. ed. Illig. II. 85. — Panzer
F. Germ. 87, 16. {Cynips). — Hartig Germ. Ztschr. i Ent.

II. 202. (Figites). — Dahlbom On. och Call. p. 8. (Ony-

chia). — Giraud 1. c. 158.

Figiles bicolor Boyer de Fonsc. Ann. Sc. nat. 1832. T. XXVI.

p. 184. 2-

Fig. aciileata Boy. d. F. Ibid. (^. — Dahlbom On. och Call,

p. 9. $ (Onychia).

ITenthredo scutellata Villers Linu. Entom. III. 126.

Die Fühler sind ganz schwarz, oder in der Mitte dunkelroth.

Prothoras seitlich matt, von einzelnen Längsrunzeln durchzogen; auf

dem Mesonotum zeigen die Zwischenräume der Kiele eine nicht

überall gleich deutliche Querruozelung. Bei den Männchen ist der

Thorax immer ganz schwarz, bei den Weibchen entweder ebenso,

oder am hintern Theil des Mesonotum allein, oder auch am Schild-

chen mit Ausnahme des Dorns dunkelblutroth, welche Farbe sich

bisweilen noch auf einen Theil der Vorderbrustseiten und selbst der

Mcsopleuren erstreckt. — Die Flügel sind entweder ganz glashell,

oder in der Mitte bis in die Radialzelle hinein, oder nur in der Nähe

der Adern mehr oder weniger gelblich. — An den Beinen sind die

Hüften mit Ausnahme der Spitzen schwarz, ebenso die Basis der

vordem Schenkel, die Hinterschenkel sind ganz dunkelroth oder

ganz schwarz, oder nur an der Basis und unten schwarz, die Hin-

tertibien sind meist an der Basis schwäizlich, an den Ilinterlarscn

ist wenigstens das erste Glied und die Basis der folgenden schwarz,

im Uebrigen sind die Beine dunkel blutrolh!

Ungeachtet der mannichfaltigeu Färbung der einzelnen Indivi-
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duen, habe ich mich doch vergeblich bemüht, irgend greifbare Un-

terschiede in den Struktur- oder Sculpturverhältnissen aufzufinden,

und so sah ich mich gezwungen, alle oben citirten ArJbeschreibun-

gen auf diese eine Art zu beziehen. Die Unbeständigkeit der Fär-

bung ist so grofs, dafs nicht nur kaum ein Individuum dem andern

darin ganz gleich ist, sondern selbst an einem und demselben Stücke

bisweilen die Farbenvertheilung sich unsymmetrisch zeigt. Als Be-

leg dazu möge die Reihe der 15 Varietäten dienen, welche die mir

vorliegenden 16 Exemplare bilden.

ji. Die Männchen:

1. Flügel stark gefärbt, Basis aller Schenkel schwarz. 2 cT.

4 Millim.

2. Flügel schwach gefärbt, nur die vordem Schenkel an der

Basis schwarz, 3|- Millim.

3. Flügel mäfsig gefärbt, die vordem Schenkel an der Basis-

hälfte, die hintersten bis dicht vor der Spitze schwarz. 3 Millim.

4. Flügel stark gefärbt, nur die Hinterschenkel an der Basis

schwarz. 4 Millim.

5. Flügel glashell, nur die Hinterschenkel an der Basis schwarz.

3 Millim.

6. Flügel glashell, vordere Schenkel an der Basis, hinterste

ganz schwarz.

B. Die Weibchen:

7. Fühler schwarz, Flügel kaum gefärbt, Mesonotum, Vorder-

«nid Mittelbrustseiten und Schildchen roth, Dorn schwarz, die vor-

dem Schenkel an der Basis schwarz. 4- Mm. (Fig. hicolor Fonsc.

)

8. Fühler schwarz, Mesonotum in der hintern Hälfte, Schild-

chen bis auf den Dorn, und fast die ganzen Vorderbrustseiten roth.

Flügel mäfsig gefärbt, vordere Schenkel an der Basis schwarz.

4 Millim.

9. Fühler in der Mitte, Mesonotum in der hintern Hälfte,

Schildchen bis auf den Dorn und Hinterecken des Prothorax roth,

Flügel stark gefärbt, vordere Schenkel an der Basis schwarz.

5 Millim.

10. Fühler in der Mitte, Mesonotum in der hintern Hälfte und

Schildchen bis auf den Dorn roth, Flügel stark gefärbt, alle Schen-

kel an der Basis schwarz. 3y Millim.

11. Wie die vorige, aber nur die vordem Schenkel an der

Basis schwarz. 4 Millim.
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12. Fühler schwarz, Mesonolum fast ganz, vom Schildcheii

nur die Ränder an der Basis, und ein Fleck an den Vorderbrustsei-

teii roth, Flügel rein, vordere Schenkel an der Basis, die hintersten

ganz schwarz. 5 Millim.

13. Fühler schwarz, Mesonolum an der hintern Hälfte und

vom Schildchen nur die Räuder an der Basis roth. Flügel rein,

vordere Schenkel au der Basis, die hintersten ganz schwarz. 5 Mm.
14. Fühler unten in der Mitte roth, Thorax ganz schwarz,

Flügel stark gefärbt, alle Schenkel an der Basis schwarz^ 4^- Mm.
15. Fühlergeisel dunkelrolli, Thorax schwarz, Flügel glashell,

vordere Schenkel an der Basis schwarz, die hintersten ganz röth-

lich schwarz. 3 Mm.
Bei allen diesen Varietäten ist die Sculptur ganz übereinstim-

mend, nur bei der letzten findet insofern eine kleine Abweichung

s\a\\, als die hintere Seite des Kopfes nicht, wie gewöhnlich, grob

quergerunzelt, sondern lederartig genarbt, und von einzelnen feinen

Querrunzeln durchzogen ist. Vielleicht wäre dies Merkmal hinrei-

chend, eine besondere Art zu begründen, die Färbung erweist sich

als ganz unzuverlässig.

7 Männchen und 9 Weibchen aus Dalmalien, dem südlichen

Frankreich, Paris, vom Rhein, Berlin, Bautzen, Dauzig, Königsberg.

Aufserdem in Toskana (Rossi), England (Curtis) und Schweden

(Dahlbom) gefunden.

Noch giebt es drei Artbeschreibungen, welche ich nicht mit

der obigen Art vereinigt habe, da sie einzelne Merkmale in der

Sculptur enthalten, die ich an keinem der mir vorliegenden Exem-

plare wiederfinden konnte, nämlich die des Figiies spinosus Fonsc.,

des gleichnamigen Fig. spinosus Hartig und der Onychia bicolor

Dahlb. Letztere ist nicht, wie Dahlbom glaubt, mit Fig. bicolor

Fonsc. identisch. Von diesem habe ich das Originalexemplar aus

der Sammlung Boyer's de Fonsc. durch Herrn Dr. Sichel aus Pa-

ris erhalten; es stimmt in der Sculptur vollkommen mit den andern

Exemplaren der Asp. ediogaster überein, und namentlich sind auch

die Zwischenräume auf dem Mesonolum deutlich querruuzlig; der

Färbung nach bildet es die Var. 7.

Giraud glaubt in Tenlhredo scuiellataY iUers diese Art zuer-

kennen (Verb. d. zool.-bot. Ges. 1856 und 1860). Wenn aber auch

die Beschreibung sich allenfalls hierauf deuten liefse, so sieht dem

doch entgegen, dafs Villcrs sie nicht in der Gattung Cynips , son-

dern in der darauf folgenden, Tenlhredo, aufgenommen hat, und dafs

somit auch die von ihm angeführten Gattungsmerkmale für diese
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Art gelten müssen. Rossi besclireibt sie zwar auch als Evania, aber

fraglich, und setzt selbst hinzu: de gcnere haereo, forte Cynips aut

Ichneumon.

Da aufser den im Vorstehenden citirten Werken mir kaum noch

etwas in Betreff der Literatur der Figitiden zu nennen übrig bleibt,

so erscheint eine besondere Aufzählung derselben überflüssig.

Zum Schlufs sage ich noch den Herren Prof. Schaum und

V. Carus für ihre Mittheilung der erforderlichen Literatur und den

Herren v. Heyden in Frankfurt a. M,, Dr. Sichel in Paris, Zaddach

und Sauter in Königsberg, Brischke in Danzig, Dr. Gerstäcker und

Dr. Stein in Berlin, v. Kiesenwetter in Bautzen, Tischbein in Herr-

stein, Schenk in Weilburg, Kirchner in Kaplitz in Böhmen u. A.,

für Zusendung ihrer Gallwespen meinen aufrichtigsten Dank.

Erklärung der Abbildungen auf Tafel IV.

Fig. 1. Anacharis typica Wlk. cT

. 2. - ensifera Wlk. 2
3. Aegilips rugicollis Rhd. 2
4. Amblynolus opacus Htg. cT

5. Sarothrus areolatus Htg. 9
6. Onychia Westivoodi Dhlb. 2
7. Aspicera ediogaster Rossi 2
8. Hinterleibsegmente von Eig. scutellaris Rossi. 2
9. Penis von Fig. sculellaris. cT

• 10. Horniger Geschlechtsapparat von Amblynotns opacus

Htg. 2
- IL Horniger Geschlechtsapparat von Fig. scutellaris. 2
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